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Das Buch

Was soll Willow denn mit einem Wald anfangen? Den hat sie nämlich von ihrer Tante Alwina geerbt. Und nicht nur den - ihre Tante hat Willow auch noch ein kleines windschiefes Häuschen hinterlassen und vor allem: ihre Hexenkraft. Doch ob Willow dieses Erbe, mit allem was dazugehört, wirklich annehmen möchte? Und dann soll sie auch noch drei Mädchen finden, die die Gabe des Hexens ebenfalls in sich tragen. Nur wo? Und vor allem, wie? Zum Glück ist Willow nicht allein, denn Rufus, der Fuchs, weicht nicht mehr von ihrer Seite.
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Willow drückte ihre Nase an das Fenster. Es goss in Strömen und nur schemenhaft konnte sie die Umrisse des kleinen Waldes erkennen, der an den Garten ihres Hauses grenzte.

»Was soll ich denn mit einem Wald?«, flüsterte Willow. In diesem Moment tropfte ein dicker Wassertropfen auf ihren Kopf. Sie sah nach oben. »Undicht, na toll!«, stöhnte sie, als sie den Wasserfleck an der Decke bemerkte.

»Willow!«, rief ihr Vater von unten aus dem Wohnzimmer. »Kommst du mal?«

Willow rutschte träge von der Fensterbank und ging langsam die Stufen hinunter.

Ihr Vater stand zwischen unzähligen Umzugskisten und kratzte sich hilflos am Kopf. »Kannst du mir nicht ein bisschen helfen, Willow?«

»Was soll ich denn tun, Papa?«

»Wie wäre es mit Kisten auspacken?«

»Lohnt sich das?«

»Ja, das lohnt sich, Pieps, weil wir nämlich hierbleiben werden.«

»Das hast du auch schon in den letzten fünf Städten gesagt. Und kaum waren alle Umzugskisten ausgepackt, haben wir schon wieder alles eingepackt und weiter ging’s!«

»Also jetzt übertreib mal nicht, Pieps. In Singapur waren wir immerhin zwei Jahre.«

»Eins.«

»Zwei!«
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»Es war nur eines, das weiß ich ganz genau, weil du mir zu Silvester ein Himmelslicht gekauft hast und da ich dann verschlafen hab, hast du mir versprochen, dass wir es am nächsten Silvester fliegen lassen. Aber da waren wir schon nicht mehr dort.«

»Oh«, sagte ihr Vater und dachte angestrengt nach. »Es kam mir vor wie zwei.«

»Das lag sicher daran, dass es dort keine Jahreszeiten gab und es im Grunde immer heiß war.«

»Na ja, aber immerhin haben wir es ein ganzes Jahr ausgehalten.« Willow verdrehte die Augen. »Pieps, ich muss nun mal dahin, wo ich arbeiten kann. Und das ist nun mal gerade hier und praktischerweise haben wir genau jetzt dieses Haus geerbt. Deshalb werden wir sicher eine sehr lange Zeit bleiben. Ich kann von hier aus arbeiten und nebenbei endlich anfangen, mein Buch zu schreiben. Und dann wird es ein Bestseller, wir werden reich und glücklich bis an unser Lebensende!«

Willow stöhnte. Sie kniete sich vor eine Kiste, nahm ein Buch nach dem anderen heraus und stellte es lustlos ins Regal. »Die Decke in meinem Zimmer im Dach ist undicht. Es regnet rein!«, sagte sie.

»Oh«, antwortete ihr Vater erneut.

»Ist das alles, Papa? Mehr sagst du nicht? Nur ›Oh‹?« Willow sah ihren Vater fragend an.

»Ich kümmere mich darum, versprochen!«

»Genauso wie um den Schimmel an der Decke, den modrigen Geruch im Keller, die Spinnen in der Speisekammer, das fehlende Brett in den Dielen beim Eingang, den Lichtschalter im Flur, der nicht funktioniert, die Toilettenspülung, die nicht spült, den Wasserhahn, der nur braunes Wasser ausspuckt …«

»Ja, all das werde ich reparieren, und zwar schneller als du ›Blaubeerkuchensahneeiswaffel‹ sagen kannst.«

»Papa, du hast zwei linke Hände, Hammer und Nägel zählen zu deinen Feinden.«

»Willow, mein Schatz, ab jetzt wird alles anders, denn ich werde das alles mit meinen eigenen Händen erledigen. Mit meinen eigenen magischen Händen! Über diese Schwelle tritt kein unfähiger Handwerker. Denn hier kommt Superpapa!« Willows Vater stellte sich breitbeinig auf eine Kiste, hob die Faust Richtung Decke und summte die Titelmusik von Superman.

Willow musste gegen ihren Willen lachen.

»Jawohl! Denn Papas sind die wahren Superhelden! Sie können Spaghetti anbrennen lassen, Löcher in Hosen nicht zunähen und außerdem können sie Kinder fliegen lassen.« Er nahm Willow hoch und drehte sie im Kreis.

Willow kicherte. Sie war eigentlich mit ihren elf Jahren schon zu groß, um von ihrem Papa herumgewirbelt zu werden, aber sie genoss es trotzdem. Dann stellte ihr Vater sie auf seine Füße.

»Und Superpapahelden können tanzen! Niemand tanzt besser als Superpapa! Darf ich bitten? Wir tanzen den Hühneraugentanz. Du stehst auf meinen Hühneraugen und trotzdem sehen wir toll aus.«

Sie tanzten zwischen den Umzugskartons herum und Willows Vater bemühte sich um ein ernstes Tänzergesicht. Willow tat es ihm nach. »Zehn Punkte von der Jury für den Hühneraugentanz. Getanzt von Adam Flynn, genannt Superpapa, und seiner reizenden Tochter Willow Flynn, genannt Pieps!« Lachend stolperten die beiden über einen Stapel Bücher, der im Weg stand, und fielen in die Wintermäntel, die bereits ausgepackt worden waren und noch keinen Schrank hatten.
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Adam Flynn streichelte seiner Tochter liebevoll über den Kopf und gab ihr einen Kuss. »Ich hab dich so lieb, Pieps. Und du wirst sehen, wir werden es schön haben hier. Endlich haben wir ein richtiges Zuhause, in dem wir sesshaft werden können.«

Willow seufzte. »Das Haus ist schrecklich alt, Papa.«

»Aber es gehört uns und du hast als kleines Kind bereits ein paar Jahre hier gelebt. Kannst du dich denn gar nicht mehr erinnern? Du hast es geliebt.«

Willow sah sich um. Sie versuchte eine Erinnerung heraufzuholen, die vielleicht irgendwo in ihrem Innern verborgen war. Es verhielt sich doch sicher wie mit Liedern. Lieder, die man irgendwann mal gehört hatte, lagen in einer Schublade im Kopf, irgendwo verborgen. Und wenn man die richtige Schublade öffnete, konnte man einfach mitsingen. Und man wusste nicht mal genau warum. Man kannte jede Note und jede Strophe. Aber Willow konnte einfach keine Erinnerungsschublade dieses Hauses finden.

»Und du hast einen Wald geerbt, Pieps. Hey, welches elfjährige Mädchen besitzt schon einen Wald?«

»Toll!«, grummelte Willow und strich sich eine rote Haarsträhne aus dem Gesicht. »Bin ich ein Förster? Oder Rumpelstilzchen? Wozu brauch ich einen Wald? Soll ich Bäume fällen? Oder Hänsel und Gretel spielen?«

Adam Flynn seufzte. »Weißt du was? Ich habe gerade deine Gummistiefel in dieser Kiste gefunden.« Er zog Willows rote Gummistiefel mit den weißen Punkten hervor.

»Na und?«, sagte Willow und sah ihren Vater fragend an.

»Geh raus, lerne deinen Wald kennen.«

»Aber es regnet!«

»Ist doch nur Wasser. Und auch wenn du sehr süß bist, aus Zucker bist du nicht.«

»Und wenn ich mich verlaufe?«

Adam Flynn stutzte. »Ist das nicht eigentlich mein Satz? Pieps, so groß ist der Wald auch nicht. Es ist mehr ein Wäldchen und da bist du schon als Dreijährige allein rumgelaufen. So. Raus mit dir«, sagte ihr Vater und fügte dann mit einer verstellten Stimme hinzu: »Aber komm nicht vom Weg ab und sprich nicht mit fremden Wölfen!«

»Ist gut, Großmutter!«, grinste Willow, zog ihren Regenmantel an, schlüpfte in ihre Gummistiefel und trat hinaus in den Garten. Alles war besser, als Kisten auszupacken, fand Willow.
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Es sah draußen wirklich ungemütlich aus. Nass und kalt. Und dafür, dass es bereits Ende Mai war, einfach viel zu nass und viel zu kalt. Zum Glück waren gerade Pfingstferien und so konnte sich Willow erst noch zwei Wochen an das neue Haus, die neue Stadt und eben alles, was mal wieder neu war, wenigstens ein bisschen gewöhnen. Sie zog die Schultern zu den Ohren, warf den Regenwolken einen unfreundlichen Blick zu und stapfte hinüber zum Wald.

Ja, sie hatte einen Wald geerbt. Von ihrer Tante Alwina, die gestorben war. Wenn man etwas erbte, dann war das ja sehr schön, aber was nicht schön war, war, dass erst jemand sterben musste, bevor man etwas erben konnte. Willow versuchte angestrengt, sich an Tante Alwinas Gesicht zu erinnern. Ihr Vater hatte ihr erzählt, dass sie und Alwina früher wie Seelenverwandte gewesen waren. Damals war Willow noch ein Kleinkind. Aber komischer-weise tauchte immer nur das Foto von Alwina in ihr auf, das auf der Kommode in ihrem letzten Haus gestanden hatte. Eine freundliche Frau. Weiße sehr lange Haare. Ein braunes wallendes Gewand, das fast ein wenig an die Mode im Mittelalter erinnerte. Sie hatte viele Ketten um den Hals. An einer hing eine Feder, an einer anderen ein Amulett mit einer Spirale. Neben ihr ein Hund, der aussah wie ein Wolf. Wie oft stand Willow in den vergangenen Jahren vor diesem Bild und fragte sich, was es mit dieser Frau auf sich hatte, denn sie war sich sicher, dass es sich bei dieser Tante Alwina um keine gewöhnliche Tante handelte. Auch seltsam war, dass ihr Vater, wenn sie ihn auf sie ansprach, nie antwortete. Immer tat er so, als hätte er gerade unglaublich viel zu tun. Und jetzt war sie gestorben. Ihr Vater hatte dieses uralte Haus geerbt und sie, Willow, den kleinen Wald.

Sie sah hoch zu den Bäumen, die so groß waren, dass Willow das Gefühl hatte, sie könnte die Wolken berühren, würde sie den Baum entlang nach oben klettern.

»Wo ist denn hier der Eingang?«, fragte sie sich, denn zum Teil war zwischen den Bäumen so viel Gestrüpp, heruntergefallene Äste und hohes Gras, dass kaum ein Durchkommen möglich war. Doch dann sah sie plötzlich direkt vor sich einen Weg. »Komisch!«, murmelte sie. »Den hab ich wohl eben übersehen.«

Und dann betrat sie den Wald. Ihren Wald. Sie hörte den Regen, aber die Bäume bildeten ein Blätterdach und so gelangten nur einige dicke Tropfen hindurch. Willow atmete tief ein. Es roch herrlich. Nach Moos und Rinde und Pilzen. Dieser Geruch erfüllte das Mädchen von oben bis unten. Er drang bis in ihr Herz und schon lange nicht mehr hatte sie sich so sicher und geborgen gefühlt. Sie schloss die Augen.

Und plötzlich sah sie vor ihrem inneren Auge eine runzlige Hand, die eine kleine Kinderhand in ihrer hatte und diese zärtlich an einen Baum legte. Sie sah einen Wolfshund, mit dem sie Seite an Seite durch den Wald spazierte. Ihre Hand in seinem Fell. Sie sah eine kleine Schale, in der ein Feuer entfacht wurde. Der Rauch des Feuers schien Bilder in die Luft zu malen. Flügel, einen Baum, eine sich drehende Spirale. Die Bilder wurden so intensiv, so echt, dass Willows Atem schneller wurde. Ihr Herz begann zu rasen und sie öffnete ruckartig die Augen. Es schien, als hätte sich etwas vor ihr bewegt. Die Zweige wackelten. Sie schluckte. Der Wald war ihr mit einem Mal unheimlich. Doch gleichzeitig fühlte sie sich magisch von ihm angezogen. Ein Teil in ihr wollte zurück zum Haus laufen, aber der andere Teil, der stärkere, führte sie nun Schritt für Schritt in den Wald hinein. Sie lauschte. Wie still es war. Bis auf den Regen, der weit weg zu sein schien, und ihre Schritte, hörte sie nichts. Doch dann erneut ein Rascheln. Ganz nah.
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Willow blieb wie angewurzelt stehen. Sie konzentrierte ihre Augen auf das Dickicht. Die Zweige bewegten sich. Das Mädchen ging einige Schritte zurück. Und dann sah sie es. Ein Fuchs trat aus dem Gebüsch hervor. Er blickte Willow direkt in die Augen. Sie wagte nicht, sich zu bewegen. Doch sie hielt seinem Blick stand. Ihr Herz hämmerte laut. So standen sie sich eine Weile gegenüber. Dann war es, als würde der Fuchs den Kopf neigen, um sich zu verabschieden, und verschwand. Willow hätte ihn gern noch länger beobachtet, aber er war nicht mehr zu sehen. Waren Füchse eigentlich gefährlich? Angst hatte sie keine verspürt. Sie war wie verzaubert von der Schönheit dieses Tieres. Sein rotes Fell sah so weich und glänzend aus, dass sie kurz davor gewesen war, ihre Hand auszustrecken und es zu berühren.
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Jetzt wurde es ihr bewusst. Sie hatte nicht nur einen Wald geerbt. Sondern mit ihm auch alle Tiere, die in ihm lebten. Jede Blume, jeder Zweig, jedes noch so kleine Blatt, das alles gehörte ihr. Und der Fuchs. Der gehörte auch dazu. Sie hatte einen Fuchs. Und wer wusste schon, welche Tiere sie noch besaß.

Willow legte ihre Hand auf den Stamm der Eiche vor sich. »Ich habe einen Wald«, flüsterte sie. »Ich habe einen Wald!«, schrie sie auf einmal laut und hüpfte lachend über Wurzeln und herumliegende Äste. Dann sah sie noch einmal nach oben, breitete die Arme aus und drehte sich um die eigene Achse. Immer wieder, immer wieder, bis ihr schwindelig wurde und sie sich auf den weichen Waldboden fallen ließ.

In Richtung der Baumwipfel rief sie: »Hallo, Wald. Ich bin Willow. Und ich denke, wir werden viel Spaß miteinander haben!«

Als Willow nach Hause kam, saß ihr Vater auf dem Boden inmitten der Umzugskisten. Ein Fotoalbum lag vor ihm. Mit einer Hand bedeckte er seine Augen.

Willow trat vorsichtig an ihn heran und umarmte ihn. Sie wusste genau, was für ein Fotoalbum das war.

Ihr Vater sah auf. Er hatte das Eintreten seiner Tochter gar nicht bemerkt. »Die Erinnerung kommt wieder, Pieps. Es ist, als wäre sie noch hier in diesem Haus. Ich sehe sie an jeder Ecke, überall sehe ich sie stehen. Ich höre sie summen und ich höre ihr Lachen.«

Willow schloss die Augen. Auch sie versuchte die Anwesenheit ihrer Mutter zu spüren. Doch es gelang ihr nicht. Sie war viel zu klein gewesen, als ihre Mutter einen Unfall gehabt hatte und starb. Ihr Vater wollte damals nicht mehr in diesem Haus bleiben, in dem ihn alles an seine Frau erinnerte. Jetzt waren sie zurück und er hatte nicht damit gerechnet, dass ihn die Erinnerung erneut einholen würde. Bei Willow war es, als wären alle Erinnerungen vor ihrem vierten Lebensjahr einfach gelöscht worden.

Sie drückte ihren Vater liebevoll an sich. »Aber das ist doch schön«, flüsterte sie. »Es ist doch schön, dass sie irgendwie immer noch da ist. Hier in diesem Haus. Es wäre noch viel trauriger, wenn sie ganz weg wäre!«, versuchte das Mädchen ihren Vater zu trösten.

Der lächelte. »Du hast recht. Und solange wir beide sie nicht vergessen, wird sie nicht nur in diesem Haus, sondern auch in unseren Herzen wohnen.«

Willow nickte schwach, denn so schlimm es auch war, sie konnte sich nicht mehr an ihre Mutter erinnern. Aber das verriet sie ihrem Vater lieber nicht.
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»Willow, so geht das nicht! Ich habe stundenlang mit dem Essen auf dich gewartet und dich gerufen. Langsam habe ich angefangen mir Sorgen zu machen!«

»Ich war im Wald!«, sagte Willow mit vollem Mund. »Du hast gesagt, ich soll mir meinen Wald anschauen, Papa. Du schickst mich doch immer an die frische Luft. Weil frische Luft für Kinder das Beste ist. Und du hast gesagt, der Wald ist nicht gefährlich. Es ist ein kleiner Wald und bald kenne ich ihn so gut wie meine Westentasche. Ich kenne bald jeden Winkel, jeden Baum und jede Ameise. Ich führe sogar Buch darüber. Siehst du?« Willow zeigte ihrem Vater das Notizbuch, das sie angelegt hatte.

Interessiert blätterte er es durch. Willow hatte auf den ersten Seiten versucht, einen genauen Plan des Waldes zu zeichnen. Ähnlich einer Landkarte. Bisher hatte sie aber erst ein Viertel geschafft. Außerdem gab es Seiten mit gepressten eingeklebten Blättern der verschiedensten Bäume. Und eine Liste der Tiere, die sie bereits entdeckt hatte.
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Willow war jetzt jeden Tag in ihrem Wald. Den Fuchs hatte sie leider nicht mehr gesehen. Dafür hatte sie eine Haselmausfamilie, vier Eichhörnchen, einen Schwarzspecht, ein Buchfink-Nest und fünf Eichelhäher gesehen und notiert. Sie hatte begonnen, den Tieren Namen zu geben und sie in ihrem Buch genau zu beschreiben, damit sie sie immer wieder erkannte. Sogar einen kleinen Bach, der sich seinen Weg durch ihren Wald bahnte, hatte sie entdeckt.

»Ein Fuchs?«, fragte Adam Flynn und sah von den Notizen auf.

»Ja, dem bin ich am ersten Tag begegnet. Ich bin auf der Suche nach ihm oder zumindest seinem Bau, aber ich kann ihn nicht mehr finden«, erklärte Willow ihrem Vater.

»Das ist aber ungewöhnlich – Füchse streifen meist bei Dämmerung oder nachts durch die Wälder. Am helllichten Tag? Bist du sicher, Pieps?«

Willow nickte und ihre roten Locken wippten dabei auf und ab. »Also eine Kuh war es nicht!«, antwortete sie und lachte. »Und es gibt eine ganze Menge Vögel, von denen ich die Namen nicht weiß, und Pflanzen, die ich noch nie gesehen habe. Ich wollte im Internet nachschauen, aber ich habe im Wald irgendwie keinen Empfang. Deshalb hab ich sie abgemalt, guck mal, Papa, hier!« Willow griff nach dem Notizbuch und blätterte einige Seiten weiter.

»Irgendwo müssten wir ein Vogelbestimmungsbuch haben. Ich hab die Bücher alle schon eingeräumt. Schau mal im Regal bei den Bildbänden, das Vogel-Lexikon kannst du ja in den Wald mitnehmen, dann kannst du immer nachschlagen!«, sagte ihr Vater. Er blickte seine Tochter forschend an. »Du siehst ganz schön zerzaust aus, Pieps.« Er strich seiner Tochter durch die roten Locken.

Willow machte ein theatralisches Gesicht und sagte mit einer ebenso theatralischen Stimme: »Ich werde mir einen Kamm aus dem Ast eines Baumes meines Waldes schnitzen, damit ich wieder gepflegt und ordentlich aussehe und nicht mehr wie ein Waldschrat!« Sie lachte und ihr Vater fiel in ihr Lachen ein.

»Und warte mal: Was sehe ich denn da?« Adam Flynn beugte sich vor und untersuchte Willows Gesicht.

»Was ist denn?«, fragte Willow und befühlte ihre Wangen.

»Warte, warte, eins, zwei, drei …«, begann ihr Vater zu zählen »… 367! Wow!«

Willow sah ihren Vater fragend an. »367 was?«

»Sommersprossen! Der Wald scheint dir gutzutun.«

Willow lächelte, schlang ihren letzten Bissen hinunter, griff nach ihrem Buch und stand auf.

»Wo willst du denn jetzt schon wieder hin, Pieps?«

»Ich muss zurück in den Wald, es gibt noch so viel zu entdecken und ich muss mich um alles kümmern, Papa!«

»Aha, und um was, wenn ich fragen darf?«

Willow dachte nach, dann holte sie tief Luft und zählte auf: »Um die Raupen, damit sie in ihrer Pubertät nicht gestört werden. Um die Schmetterlinge, damit jemand da ist, der sie bewundert, wenn sie herumfliegen und so schön aussehen. Ich muss mich um die Ameisen kümmern, damit sie ihre Wege gehen. Um die Nester der Buchfinken, denn einer muss ja dabei sein, wenn die Küken schlüpfen. Ich muss dem Eichhörnchen ein paar Nüsse hinlegen und Pilze und Blätter und Blumen sammeln, die ich zu Hause bestimmen kann. Hast du meine Fensterbank gesehen?« Ihr Vater schüttelte den Kopf. »Da hänge ich alles auf, was trocknen muss, und die Blumen lege ich in die dicken Bücher, um sie zu pressen, damit ich sie in mein Buch einkleben kann. Und dann muss ich …« Plötzlich verstummte sie. »Was schaust du mich so komisch an?«
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»Du bist wie früher, Willow, als du vier warst. Da gab es für dich keinen schöneren Spielplatz als den Wald.«

»Ach ja? War das so?«

»Ja, das war so. Die kleine Willow hatte immer Blätter in ihren Haaren, jeden Abend, als sie heimkam, waren ihre Hände voll von Erde und ihre Taschen voller Steine, Stöcke und manchmal auch Insekten. Einmal hattest du sogar eine Kröte in der Jackentasche.«

Willow lachte. »Na, die hätte ich ja gern mal kennengelernt, die kleine Willow. Muss ein komisches Ding gewesen sein.«

»Ja, das war sie. Genauso komisch wie die Willow von heute«, lachte ihr Vater.

Willow nahm sich noch ein Stück Brot, ließ es in ihre Jackentasche fallen und rannte hinaus. »Bin heute Abend wieder da!«, rief sie noch und ihr Vater sah ihr kopfschüttelnd hinterher.
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Als Willow so durch ihren Wald steifte, ihr Notizbuch unter dem Arm, den Blick auf dem Boden, ständig auf der Suche nach etwas, was sie bisher noch nicht entdeckt hatte, fühlte sie sich plötzlich beobachtet. Sie sah auf und da stand der kleine Fuchs vor ihr. Reglos blickte er sie an.

Willow kniete sich auf den Boden. »Ich bin Willow«, flüsterte sie. »Wir sind uns schon mal begenet, weißt du noch?« Der Fuchs betrachtete das Mädchen neugierig. Willow griff in ihre Tasche. Sie holte das Stück Brot heraus, das sie beim Mittagstisch eingesteckt hatte. Vorsichtig und mit langsamen Bewegungen legte sie es vor sich auf den Boden. »Es ist nur ein Stück Brot, ich weiß gar nicht genau, was Füchse mögen. Aber wenn wir Freunde werden, bringe ich dir jeden Tag was Leckeres mit.« Dann kroch sie, so langsam sie konnte, einige Meter zurück.

Der Fuchs blickte ihr immer noch in die Augen. Dann duckte er sich und kam mit gesenktem Kopf auf sie zu. Er roch an dem Brotstück, dann fraß er es auf.

»Schmeckt’s?«, fragte Willow vorsichtig und lächelte den Fuchs liebevoll an. »Ich kann dir noch mehr bringen. Jeden Tag ein bisschen. Was frisst du denn gern? Mit Mäusen oder so kann ich leider nicht dienen. Aber Früchte kann ich dir mitbringen, wenn du magst.« Der Fuchs betrachtete Willow noch einmal, dann verschwand er im Gebüsch.

»Bis bald!«, rief Willow ihm hinterher, denn sie war überzeugt davon, dass der Fuchs sie verstanden hatte und sie sich ganz bald wiedersehen würden.

Und genauso war es auch. Doch am nächsten Tag, als sich ihr der Fuchs erneut zeigte, schien er kein Interesse an den Früchten zu haben, die Willow mitgebracht hatte. Er verschwand aber auch nicht im Gebüsch. Er entfernte sich ein Stück von Willow und drehte sich dann wieder zu ihr um. Als würde er darauf warten, dass das Mädchen ihm folgte. Und Willow verstand.

Langsam ging sie ihm hinterher. Immer wieder entfernte er sich von ihr und blieb dann stehen, bis sie ihn auf ein paar Meter eingeholt hatte. Näher ließ er sie nicht an sich heran. Schließlich wurde er schneller und Willow hatte Schwierigkeiten, mit ihm Schritt zu halten.

»Du willst mir doch irgendwas zeigen, oder, Fuchs?« Und kaum hatte sie den Satz ausgesprochen, sah sie es: ein kleines Holzhaus, mitten in ihrem Wald. Windschief stand es zwischen den Bäumen, umwachsen von Efeu, umrankt von Heckenrosen. Kleine Fenster mit Fensterläden, ein Spitzdach mit einem ebenfalls schiefen Kamin, und an einem riesigen Baum daneben hing vom obersten Ast eine Schaukel herab. Mit ewig langen Seilen. Vor dem Haus entdeckte sie ein von Unkraut überwuchertes Beet, eingesäumt mit einem bunt umhäkelten Zaun.
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»Ein Haus?«, staunte Willow und blickte den Fuchs verwundert an, der aus irgendeinem Grund äußerst zufrieden und stolz wirkte. Und in diesem Moment passierte es. Willow wurde es schwindelig. Sie schloss die Augen und sah vor sich ein kleines Mädchen mit roten lockigen Haaren auf das Haus zurennen.

»Tante Alwina!«, rief es und noch einmal: »Tante Alwina!«

»Hier bin ich, Kind, hier in Vogelhausen!« Die Stimme kam von einer langen Leiter, die an einem Baum lehnte.

Plötzlich war es, als wäre Willow das kleine Mädchen. Sie schaute die Leiter hinauf. »Was machst du da oben?«, fragte sie.

»Ich bring ein neues Haus an, die Bevölkerung in Vogelhausen wächst und wächst! Und die Wohnungsnot ist groß.«

Willow sah unzählige Vogelhäuser, die am dicken Stamm und an den Ästen des Baumes angebacht waren. Viele hingen einfach an den Zweigen und schaukelten ein wenig im Wind. Jedes sah anders aus. Es gab sie in allen Farben, Größen und Formen: Häuschen mit nur einem Einflugloch, aber auch Mehrfamilienhäuser. Da waren runde und eckige. Manche sahen tatsächlich wie kleine Häuser aus und andere einfach wie ausgehöhlte Stämme. Die größte Ansammlung von Häusern war allerdings am Stamm des Baumes entlang nach oben angebracht worden. So dicht, dass man die Rinde fast nicht mehr erkennen konnte. Und die Vögel flogen aufgeregt um Tante Alwina herum. Hin und wieder setzte sich einer auf ihre Schulter oder sogar auf ihren Kopf.
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»Ja, ja, mein Spätzchen!«, lachte Alwina. »Gleich habt ihr wieder eure Ruhe und ein paar freie Wohnungen mehr.«
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Da verschwand das Bild und Willow öffnete ihre Augen.

»Alwinas Haus!« Sie war sich plötzlich ganz sicher. Es musste Alwinas Haus sein, und Willow kam auf einmal alles äußerst vertraut vor. »Dich hab ich bisher noch gar nicht bemerkt«, sagte sie zu dem Häuschen. »Hast du dich vor mir versteckt?« Doch als das Haus nicht antwortete, überlegte Willow weiter: »Vielleicht war ich auch einfach noch nicht in dieser Ecke des Waldes.« Willow schaute sich um. »Wo bin ich hier eigentlich? Ich habe überhaupt nicht auf den Weg geachtet. Na ja, egal, ich werde schon wieder zurückfinden. So groß ist der Wald ja auch wieder nicht.« Dann trat sie auf das Häuschen zu. »Kommst du mit, Fuchs?«, fragte sie den Fuchs, aber dieser schien seine Aufgabe für heute erledigt zu haben, schenkte ihr einen letzten Blick und verschwand im Dickicht.

»Mir wäre es lieber gewesen, er wäre geblieben«, murmelte Willow vor sich hin. »Hallo? Ist da jemand?« Über dem Türrahmen waren einige Worte ins Holz eingeschnitzt. »Hör auf dein Herz!«, las Willow und dann drückte sie vorsichtig die Türklinke hinunter.

Die Tür gab nach und öffnete sich wie von selbst. Sie knarzte. Willow erschrak. Sollte sie lieber umkehren? Was, wenn hier jemand eingezogen war? Vielleicht eine Räuberbande.

Willow schüttelte den Kopf. »Ach, ihr dummen Gedanken! Es ist mein Wald und somit auch mein Haus!«, machte Willow sich Mut und trat ein.

Es roch nach Staub und alten Möbeln. Willow öffnete Fenster und Fensterläden und ließ Luft und Sonne herein. In den Ecken hatten es sich einige Spinnen gemütlich gemacht und riesige Spinnennetze gesponnen. Und Willow war sich sicher, im Augenwinkel ein Mäuschen in ein Mauseloch verschwinden zu sehen. Aber Mäuse und Spinnen hatten ihr noch nie Angst gemacht. Willow entdeckte auch einen Besen und einen Eimer. Kurz entschlossen füllte sie den Eimer mit Wasser, das sie aus dem Regenfass vor dem Haus schöpfte, und begann, das Häuschen zu putzen. Sie kam sich ein wenig vor wie Schneewittchen in dem Zeichentrickfilm, das singend und tanzend das Haus der Zwerge putzt. Darum sang und tanzte sie ebenfalls ein bisschen.

Als sie auf dem Bücherregal Staub wischen wollte, stutzte sie. Mit der Hand strich sie über die Buchrücken. Es waren alte dicke Bücher. Mit schweren Ledereinbänden. Sie wollte eines herausziehen, aber sie standen so eng beieinander, dass es ihr nicht gelang. »Ihr wollt wohl nicht von mir gelesen werden, was?«, fragte Willow und kam sich etwas komisch dabei vor, als sie bemerkte, dass sie mit Büchern sprach. Willow zuckte mit den Schultern. »Dann eben nicht!« Und da entdeckte sie zwei Rahmen. Sie waren so dick mit Staub bedeckt, dass sie die Bilder darin nicht erkennen konnte. Doch als sie sie mit dem Lappen sauber wischte, sah sie auf dem einen ihre Tante Alwina mit einem kleinen Mädchen an ihrer Seite. Das Mädchen hatte rote wilde Locken und umarmte mit dem einen Arm Tante Alwina und mit dem anderen Arm den Wolfshund. Willows Herz klopfte erneut schneller. Sie fuhr zärtlich mit den Fingern über das Foto. »Wieso kann ich mich nicht mehr daran erinnern?«, fragte sie sich und stellte den Rahmen wieder auf das Regal. Auf dem anderen Bild waren vier junge Frauen zu sehen. Eine davon erkannte Willow eindeutig als ihre Tante Alwina. Die anderen drei waren ihr fremd. Alle hatten ähnliche Ketten um den Hals, auf denen Symbole abgebildet waren. Willow stellte auch dieses Bild wieder zurück, dann wanderte ihr Blick zu einem Schrank. Er war verschlossen und nirgendwo war ein Schlüssel zu sehen. »Aha, und du willst anscheinend nicht von mir geöffnet werden!« Willow zuckte erneut mit den Schultern. Dann betrachtete sie ihr Werk. »Na ja, blitzblank ist was anderes«, stellte sie fest, aber fürs Erste war sie sehr zufrieden.

[image: ]

Früher hatte sie sich immer ein Baumhaus gewünscht. Eines, in dem sie spielen oder ganz allein sein konnte. Jetzt hatte sie sogar ein kleines eigenes Haus. Und sie beschloss, jede freie Minute hier zu verbringen.

Am Fenster stand ein kleiner Schreibtisch, an dem wollte sie ihre Hausaufgaben erledigen. Puh – Hausaufgaben. Bald ging die Schule wieder los und sie musste in eine neue Klasse. Wie sehr sie das hasste. So oft war sie schon während des laufenden Schuljahres umgezogen, und die Kinder in den Klassen hatten bereits Monate Zeit gehabt, ihre Freunde zu finden und Grüppchen zu bilden. Willow fiel es schwer, auf andere zuzugehen und schnell Freundschaften zu schließen.
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Plötzlich knarrte es über ihr. Willow erschrak. An das Dachgeschoss hatte sie noch gar nicht gedacht. Eine kleine Treppe führte in dem verwinkelten Häuschen nach oben. Das Dachfenster war geöffnet und Willow konnte gerade noch eine kleine Eule sehen, die abhob und in den Bäumen verschwand. Willow blickte sich um. Hier oben stand nur ein einziger Gegenstand. Es war eine Truhe. Als sie näher trat, konnte sie Buchstaben erkennen, die in das Holz geschnitzt waren. Und diese Buchstaben kamen ihr äußerst bekannt vor: W-I-L-L-O-W.

Willow griff nach dem Deckel und wollte ihn öffnen, aber die Truhe war verschlossen. Vielleicht gab es an der Wand einen Haken, an dem die Schlüssel hingen. Sie stand auf, stieg die Treppe hinunter und durchsuchte die Schubläden und Fächer der Küchenanrichte. »Bücher, die nicht gelesen werden wollen, Schränke, die nicht geöffnet werden wollen, und jetzt noch eine Truhe, auf der mein Name steht, die aber keinen Schlüssel hat.« Sie fand alles Mögliche … aber einen Schlüssel fand sie nicht. Wieder wurde Willow schwindelig. Und erneut schloss sie die Augen.

Sie sah hinunter auf ihre nackten Füße. Kleine Füße. Ein Bach. Willow erkannte ihn. Sie erkannte auch die Stelle mit den rosafarbenen Blumen und den großen Steinen. Über den Bach führte ein Stamm und auf diesem balancierte sie jetzt zur anderen Seite – an der Hand ihrer Tante Alwina.

»Gut machst du das, Willow!«, hörte sie ihre Tante sagen. »Vertrau deinen Füßen. Und vertrau dem alten Eichenstamm!«

Am Ende des Stammes hüpfte Willow in das weiche Moos. Der Wolfshund rannte schwanzwedelnd auf sie zu und lachend fiel sie mit ihm ins Gras. Dann folgten sie Tante Alwina weiter in den Wald hinein.

»Hier ist er!« Alwina blieb stehen und sah Willow zufrieden an.

Willow guckte den Baum hinauf, vor dem Alwina stehen geblieben war. »Der Schlüsselbaum!«, rief Willow wie selbstverständlich, und begann bereits den Stamm hinaufzusteigen.

An seinen Ästen hingen unzählige Schlüssel. Sie schienen dort zu wachsen.

Von unten hörte sie Tante Alwina. Sie ging um den Baum herum und sprach: »Kannst du die Schlüsselbäume hören, die im Winde klingeln? Schlüssel da an Schlüssel stößt Und wenn er reif ist Langsam löst Sich von den feinen Zweigen Doch kommt das äußerst selten vor und wenn’s so ist Dann öffnet dir der Schlüssel Tür und Tor.«

Willow pflückte zielstrebig einen bestimmten Schlüssel ab. Er ließ sich leicht abnehmen und fiel ihr fast in die Hand. Sie streckte ihn zu Alwina hinunter.

Die machte einen kleinen Hüpfer und rief: »Juppidu!«

Ruckartig öffnete Willow die Augen. »Der Schlüsselbaum! Umgeben von Schlüsselblumen. Jahrelang hatte sie ihn für ein Märchen gehalten, für einen komischen Traum, den sie einmal gehabt hatte. Gab es ihn wirklich?

Sie lief die Stufen hinunter und raus aus dem Haus. Ganz leise hörte sie das Plätschern des Baches. Doch in welche Richtung sie genau gehen musste, wusste sie nicht. Willow erinnerte sich an die Worte, die über der Tür des kleinen Häuschens standen: Hör auf dein Herz. Und sie beschloss, auf ihr Herz zu hören. Wenn sie sich bereits als kleines Kind in diesem Wald so gut ausgekannt hatte, dann musste die Erinnerung ja noch in ihr stecken, genauso wie diese kleinere Version von Willow ja noch in ihr steckte.
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Langsam machte sie die Augen zu, legte ihre Hand auf ihr Herz und folgte einfach ihrem Gefühl. Sie versuchte an nichts zu denken. Und seltsamerweise stieß sie an keinen Baum, stolperte über keine Wurzel und ihre Haare verfingen sich in keinem einzigen Ast. Das Plätschern des Baches wurde lauter, und als Willow die Augen wieder öffnete, stand sie genau an der Stelle, die sie eben vor ihrem inneren Auge gesehen hatte. Sie balancierte über den alten Eichenstamm, als hätte sie nie etwas anderes getan, und hüpfte auf der anderen Seite in das weiche Moos. Da hörte sie ein Klingeln über sich und schaute nach oben.

Der Wind spielte mit Hunderten Schlüsseln, die in den Ästen zu wachsen schienen.

»Wer hat die nur da hinaufgehängt?«, fragte sie sich, denn sie ging nicht davon aus, dass die Schlüssel einfach auf dem Baum wuchsen, wie Äpfel oder Kirschen.

Als Willow sich nach einem losen Baumstumpf umsah, mit dessen Hilfe sie die unteren Äste erreichen konnte, bemerkte sie den Fuchs, der schon wieder in sicherer Entfernung neben ihr saß und sie beobachtete.

»Na, du?«, sagte Willow und freute sich, dass sie nicht allein war. Entschlossen rollte sie einen Baumstumpf an den Stamm des Schlüsselbaums und kletterte darauf. Wie lange war sie schon nicht mehr auf einen Baum geklettert? Sie stellte sich anscheinend wirklich etwas dumm dabei an, denn sie hörte den Fuchs, der klang, als würde er lachen. Und von oben stieß die Eule, die eben noch in Alwinas Haus gesessen hatte, ebenfalls seltsame Laute aus.

Schließlich hing Willow kopfüber am untersten Ast. »Schaut nicht so!«, rief sie den beiden Tieren zu. »Ich bin eben kein Affe. Und besser könntet ihr es auch nicht!« Dann schwang sie sich hoch und nun konnte sie die Äste wie eine Leiter emporsteigen. Dabei klingelten die Schlüssel weiter wie kleine Glöckchen.

»Der Wind macht Musik mit euch, was?«, fragte sie die Schlüssel, ohne eine Antwort zu erwarten. Dann saß sie auf einem breiten Ast und schaute sich um. Welche Schlüssel sollte sie pflücken? »Hör auf dein Herz« – wieder erinnerte sie sich an die Worte. Und dann streifte sie mit der Hand ganz zart über einige Schlüssel. Es klingelte in verschiedenen Tönen. Wie ein Glockenspiel. Doch bei einem großen verrosteten hielt ihre Hand inne. Ihre Finger kribbelten und Willow konnte gar nicht anders, sie griff danach und er rutschte ihr wie von selbst in die Hand.
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»Du warst wohl schon überreif, was?« Dann drehte sie ihn in ihrer Hand hin und her. Er war goldfarben, ein wenig mit Moos überwachsen. Verziert mit einem Fuchs, und in der Mitte des Kreises konnte Willow einen Buchstaben erkennen. Es war ein »W«. Ihr stockte fast der Atem. Hatte der Schlüssel mit ihrem Anfangsbuchstaben wirklich auf sie gewartet? Wie war das möglich? Sie beschloss, lieber nicht darüber nachzudenken, denn sie lief Gefahr, vom Baum zu fallen, so sehr drehten sich die Gedanken in ihrem Kopf. Während sie hinunterkletterte und die Zweige dadurch geschüttelt wurden, fielen weitere Schlüssel ab und landeten auf dem Waldboden. Als Willow unten ankam, bückte sie sich, hob sie auf und steckte sie in ihre Jackentasche.

»So!«, sagte sie. »Schlüssel geerntet!«

Dann lief sie mit einem zufriedenen Lächeln zurück zum Haus.

Willow hockte sich vor die Truhe auf den Boden und pustete den Staub weg. Mit den Fingern fuhr sie noch einmal über die Buchstaben. Dann steckte sie den Schlüssel mit dem »W« ins Schloss. Sie schrak zurück, denn in diesem Moment drehte sich erst der Schlüssel ganz von allein, dann einige kleine Zahnräder an der Vorderseite. Eine kleine Melodie ertönte und die Truhe öffnete sich knarzend.

Willow trat zögernd näher. Ein dickes Buch lag darin. Vorsichtig nahm sie es aus der Truhe. Es war schwer und der dunkelbraune Einband roch nach altem Leder. Auf dem Deckel konnte Willow einen Kreis erkennen, in dem vier Spiralen miteinander verwoben zu sein schienen. Außerdem noch vier kleinere Kreise, in jeder Ecke des Buches einer. Auch in ihnen erkannte Willow Symbole. Eine Welle, eine Spirale, eine Flamme und eine Blume. Sie kamen Willow bekannt vor. Irgendwo hatte sie sie schon einmal gesehen.
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Zärtlich strich Willow mit der Hand über die Zeichen auf dem Einband. Dann wollte sie das Buch öffnen, doch es gelang ihr nicht. Sie drehte und wendete es, aber es war, als wären die einzelnen Seiten zusammengeklebt worden.

»Schade!«, sagte sie, denn es sah vielversprechend aus und sie hätte gern ein wenig darin gelesen. »Schon wieder ein Buch, das es wohl vorzieht, nicht gelesen zu werden.« Sie legte den Lederband auf den Boden neben sich. Dann griff sie nach einer Glaskugel, die ebenfalls in der Truhe lag, und betrachtete sie. Sie drehte sie hin und her. Ganz trüb sah sie aus. Das Glas schien, als wäre es irgendwann einmal jemandem hinuntergefallen und zersplittert. Dann gab es noch eine Kupferschale, die voller Ruß war. Und vier Ketten.

Willow nahm eine nach der anderen hoch und betrachtete sie. Es waren Amulette. Oder Glücksbringer. Auf ihnen waren die gleichen Symbole wie auf dem Buch zu sehen. Behutsam hängte sie sich die Ketten um. Immerhin stand auf der Truhe ihr Name. Also war doch wohl alles darin auch für sie bestimmt.

Erst jetzt entdeckte sie einen Brief. Für meine kleine Willow!, stand darauf.

Vorsichtig öffnete Willow den Umschlag und begann zu lesen:
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Mein liebes Kind,

Du wurdest nach einer Weide benannt. »Willow«. Und kaum konntest Du laufen, waren die Bäume deine Freunde, der Wald dein Spielplatz und die Tiere deine Begleiter. Du wirst Dich sicher wundern, weil Du Dich an all das nicht mehr erinnern kannst. Ich möchte ehrlich sein, kleine Willow, das lag an dem Vergissmich-Trank, den ich Dir zu trinken gab, als Du vier warst. Ich konnte nicht zusehen, wie du leiden musstest, als Deine liebe Mutter starb. Und als Dein Vater mit Dir vor den Erinnerungen fliehen wollte und somit auch vor mir und all dem, was mich umgibt, beschloss ich, Dir die Erinnerung zu nehmen, um deine kleine Seele zu entlasten. Sonst wäre es für Dich zu schmerzhaft gewesen, und davor wollte ich dich bewahren.

Deine Erinnerungen werden allerdings zurückkommen. Die Guten wie die nicht so guten. Vorausgesetzt, Du nimmst das Erbe an, das ich Dir hinterlassen habe. Denn ich habe Dir, liebes Kind, nicht nur den Wald hinterlassen und dieses Haus, ich hinterlasse Dir das Größte und Wertvollste, was ich habe: meine Hexenkraft.



Willow las den letzten Satz noch einmal, sie glaubte, sich verlesen zu haben. Hexenkraft? Kurz lachte sie auf. Hier wollte sich wohl jemand einen Scherz erlauben. Wurde sie vielleicht heimlich beobachtet? Saßen irgendwo schon kichernd irgendwelche Kinder versteckt, die sich über sie lustig machen wollten? Willow sah sich suchend um.


Du hast richtig gelesen, Willow. Meine Hexenkraft. Ich, Alwina, bin weder verrückt noch ein hutzeliges kleines Weiblein, wie mich viele im Ort nennen. Ich bin eine richtige wirkliche Hexe.

Mein ganzes Leben lang habe ich versucht, meine besonderen Kräfte für das Gute auf der Welt einzusetzen.

Weißt Du, wenn du anders bist als andere, bist du den Menschen unheimlich. Sie wollen alle über einen Kamm scheren, sie wollen dich in Schubladen stecken, einer Gruppe zuordnen. Den Reichen, den Armen oder den Erfolgreichen und den Verlierern. Und wenn es keine Gruppe gibt, in die du passt, und keine Schublade für dich, dann sind sie verunsichert. Und das macht ihnen Angst.

Nimm die Kraft entgegen, die es Dir ermöglicht, große Dinge zu vollbringen. Aber nutze sie für das Richtige. Missbrauche sie nicht. Wenn Du Dich dafür entscheidest, dann lege deine linke Hand auf den Kreis, den Du auf dem Hexenbuch siehst. Das Buch wird Dich leiten und Dich durch das Ritual führen, damit die Hexenkraft auf Dich übertragen werden kann. Es heißt Grimmoor und es war wie ein Freund für mich, mein ganzes Leben lang.

Meine Hexenkraft habe ich für Dich aufbewahrt für den Augenblick, an dem Du zurückkommst und Dein Erbe antreten wirst. Also öffne auch den Flacon, den Du finden wirst, erst dann, wenn das Buch es Dir erlaubt.



Willow suchte die Truhe ab und fand tatsächlich in einer Ecke ein Fläschchen. In ihm waberte etwas Seltsames, eine Art Nebel, der ständig seine Farbe veränderte und in kleinen Spiralen im Glas herumirrte.

Dann starrte Willow noch einmal auf den Brief und auf das Buch, das neben ihr auf dem Boden lag.


Fürchte Dich nicht, kleine Willow. Es kann Dir nichts passieren. Du bist geerdet von der Wärme des Waldbodens, gehalten und beschützt von den Ästen der Bäume, getragen vom Wind und begleitet von den Tieren um dich herum.

Wähle Deine Handlungen mit Bedacht. Und missbrauche Deine Kraft nicht.

Wenn Du Deine Hand auf das Buch legst, gibt es kein Zurück. Eine große Veränderung wird stattfinden. In Dir und um Dich herum.

Hüte die Hexenkraft wie Dein kostbarstes Gut. Verschwende sie nicht und gib acht, wem Du davon erzählst.

Vertrau Dir selbst. Hör auf Dich. Hör auf Dein Herz. Du hast die Kraft in Dir, alles zu tun und alles zu schaffen. Du bist nicht allein. Die Natur wird Dir zur Seite stehen. Vertrau ihr und höre auf ihre Zeichen.

Auch ich werde bei Dir sein, denn meine Seele steckt in jedem Baum, in jedem Blatt, in jeder Blume. Hör auf Dein Herz, meine kleine Willow.

In Liebe, Deine Tante Alwina

(eigentlich Großtante, aber wie Du immer sagtest, so groß bin ich gar nicht)
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Zitternd hob Willow ihre Hand. Je näher sie dem Buch kam, desto heißer wurde ihr. Der lederne Einband begann zu vibrieren, Willow traten Schweißtropfen auf die Stirn und auch das Haus schien zu zittern. Gelbe Strahlen schienen von ihrer Hand zu den Spiralen des Buches zu führen. Alles prickelte in ihr. Mittlerweile zitterte ihr ganzer Körper, und kurz bevor ihre Hand den Kreis auf dem Buch berührte, zog sie sie weg, stand auf und rannte aus dem Haus. Sie rannte, so schnell sie konnte, und hatte plötzlich das Gefühl, der Wald wollte sie aufhalten. Überall riss und zerrte er an ihr. Seine Zweige und Äste hielten sie fest, seine Wurzeln versuchten sie zum Stolpern zu bringen, und sie hörte den Fuchs jaulen.

Erst als Willow die Wiese hinter ihrem Haus erreicht hatte, ließ sie sich auf den Boden fallen. Ihre Brust hob und senkte sich. Ihr Herz raste. Sie blickte zum Wald zurück, der auf einmal irgendwie bedrohlich wirkte. Dunkel und unheimlich. Es war ganz still. Sogar die Vögel hatten aufgehört zu singen. Die Eule saß auf einem Ast in den Bäumen und blickte Willow vorwurfsvoll an.

»Tut mir leid, ich kann das nicht«, wisperte Willow. »Hexen gibt es nicht, und wenn, dann möchte ich ganz bestimmt keine werden!«

Sie rappelte sich auf und lief, ohne sich noch einmal umzusehen, Richtung Haus.

In dieser Nacht wachte Willow von einem Albtraum auf. Sie schwitzte am ganzen Körper und atmete schwer. Immer wieder hatte sich in ihrem Traum ihre Hand dem Buch genähert. Immer wieder hatte sich alles gedreht, als wäre sie in den Strudel eines Flusses geraten. Und immer wieder war sie davongelaufen.

»Komm zurück!«, hatte der Wald ihr nachgerufen. »Komm zurück!« Willow richtete sich im Bett auf und schaute aus dem Fenster.
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Der Wald stand dunkel und still da. Als wäre nichts gewesen.

»Hexen gibt es nicht«, flüsterte Willow noch einmal. Sie war sich ganz sicher, ihre Fantasie hatte ihr einen Streich gespielt. Wahrscheinlich war sie so verzaubert von der Natur und dem Gedanken, einen eigenen Wald zu besitzen, dass sie einfach immer weiter- und weitergesponnen hatte. Wer weiß, ob das kleine Haus wirklich da gewesen war. Vielleicht war es nur ein Hirngespinst gewesen? Willow beschloss, erst einmal Abstand zu halten, bis sich das Gedankenkarussell in ihrem Kopf einigermaßen beruhigt hatte.
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»Willow, Willow, wach auf!« Adam Flynn stand neben Willows Bett und rüttelte sie zaghaft an der Schulter.

»Was? Was ist?« Willow schreckte hoch.

»Heute ist Montag, Pieps, wir haben vergessen, dass heute die Schule wieder anfängt! Die Ferien sind vorbei.«

»Was?« Willow war auf der Stelle wach. Sie sprang aus dem Bett, zog die Ringelleggins, den Rock und das T-Shirt von gestern an, schnappte sich eine Strickjacke und rannte aus dem Haus.

Da saß ihr Vater bereits auf dem Fahrrad, Willows Schulranzen auf dem Rücken. Wie ein kleiner Schuljunge sah er aus. Willow schwang sich auf den Gepäckträger und los ging es. Die Eulengasse hinunter, in der sie wohnten, rechts, links, wieder rechts, und kurze Zeit später standen sie schon vor dem Schulgebäude. Niemand war mehr auf dem Pausenhof zu sehen, der Unterricht hatte bereits begonnen.
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»Mist!«, flüsterte Willow, dann hüpfte sie vom Fahrrad und wollte gerade los-rennen.

Da hielt sie ihr Vater zurück. »Halt!« Willow drehte sich um.

»So viel Zeit muss sein!«, sagten Vater und Tochter im Chor und Willow gab ihrem Vater einen dicken Abschiedskuss.

»Du schaffst das!«, flüsterte Adam Flynn, dann rannte Willow los. »Eins noch, Willow!«, rief ihr Vater ihr hinterher.

Willow drehte sich noch einmal um. »Was?«

»Du hast keine Schuhe an!«

Willow sah auf ihre Füße. Tatsächlich. Aber jetzt war es zu spät. Sie holte noch einmal tief Luft und betrat das Schulgebäude.

Die Sekretärin führte Willow in ihr Klassenzimmer. Klasse 4 b.

Als Willow in den Raum kam, sahen die Schüler, die gerade über ihre Hefte gebeugt waren, neugierig auf.

»Das ist sicher unsere neue Schülerin«, sagte eine rundliche kleine Frau. »Ich bin Frau Schlösinger, deine Lehrerin.« Sie gab Willow die Hand und blickte einmal kurz zur Uhr, die über der Tür hing. Doch die Lehrerin schien auf eine Standpauke wegen Willows Zuspätkommen zu verzichten, was Willow als Pluspunkt auf ihrer Lehrerliste vermerkte.

Ein blondes Mädchen in der ersten Reihe musterte Willow von oben bis unten. »Diese Haare! Die hat wohl in eine Steckdose gefasst!«, flüsterte sie ihrer Banknachbarin zu.

»Bist du vom Blitz getroffen worden?«, fragte fast gleichzeitig ein schlaksiger Junge und die gesamte Klasse lachte.

Willow griff mit der Hand in ihre Haare. Sie standen wild vom Kopf ab. Mist! Sie hatte weder Zähne geputzt noch ihre Haare gekämmt. Ihre Hoffnung, ihre verstrubbelten Haare würden von den nackten Füßen ablenken, schwand nun auch dahin. Denn sie spürte die Blicke der Kinder auf ihren Füßen und hörte das Tuscheln und Kichern.
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Das fing ja gut an. Der perfekte Start in einer neuen Schule …

»Ruhe, Kinder, Ruhe!«, mahnte Frau Schlösinger.

»Kinder, schließt die Hefte und begrüßt eure neue Klassenkameradin.«

»Hallo, neue Klassenkameradin!«, leierte die Klasse im Chor.

Willow musste fast lachen, so albern klang das.

»Vielleicht möchtest du ein bisschen von dir erzählen, wo du herkommst und was du gern machst!«

Willow nickte, obwohl sie sich am liebsten in einem Mäuseloch verkrochen hätte. Dann räusperte sie sich. »Also, ich bin Willow Flynn. Der Name kommt aus dem Irischen, weil mein Vater Ire ist.«

»Irre trifft’s wahrscheinlich genauer«, flüsterte der Junge von eben, und das so laut, dass es die ganze Klasse hören konnte. Alle lachten erneut.

Willow schluckte und Frau Schlösinger schimpfte. »Julius, du kommst nach dem Unterricht zu mir. Ich möchte jetzt keine Zwischenrufe mehr hören. Willow, erzähl bitte weiter!«

Willow biss sich auf die Lippen, dann fuhr sie fort: »Also, geboren bin ich in Irland, aber ich habe die ersten Jahre meiner Kindheit hier verbracht. Als ich vier war, sind wir umgezogen, weil … weil … weil mein Vater Auslandskorrespondent ist. Er schreibt für eine Zeitung in Irland und da mussten wir oft umziehen. Und ich …« Hilfe suchend blickte Willow zur Lehrerin.

»Und kannst du uns noch etwas über dich erzählen? Was machst du gern? Was sind deine Hobbys?« Frau Schlösinger versuchte ihr Mut zu machen.

Willow überlegte. Dann zuckte sie mit den Schultern.

»Na ja«, sagte die Lehrerin, »ist alles ein bisschen viel, wenn man in eine neue Klasse kommt, nicht wahr, Willow? Setz dich doch einfach neben Fritz in die zweite Reihe, das ist momentan der einzige Platz, der frei ist. Wenn du dann Freunde in der Klasse gefunden und dich ein wenig eingelebt hast, können wir die Sitzordnung neu gestalten.« Und dann wandte sich die Lehrerin der Tafel zu.

Es ging um Maßeinheiten. Wie viel Milligramm stecken in einem Gramm, wie viel Gramm in einem Kilogramm und wie viel Kilogramm stecken in einer Tonne. Willow holte einen Block und ihr Federmäppchen aus dem Schulranzen.

Als sie aufsah, wisperte ihr das blonde Mädchen, das eben noch über sie gelacht hatte, zu: »Fritz stinkt, er isst Radiergummifussel und trinkt Füllerpatronen.«

Willow sah zu ihrem Banknachbar. Dieser war damit beschäftigt, die Zahlen von der Tafel abzuschreiben. Als er Willows Blick bemerkte, grinste er sie breit an. Eine silberne Zahnspange blitzte auf.

»Du hast rote Haare«, flüsterte er.

Und Willow flüsterte zurück: »Und du hast … äh … eine Zahnspange.« Sie schüttelte den Kopf und wollte dem blonden Mädchen zulächeln, aber die verdrehte nur die Augen. Na toll. In was für eine Horrorklasse war sie denn da geraten? Unauffällig schaute sie sich um. Die meisten Kinder waren in ihre Hefte vertieft und versuchten dem Unterricht zu folgen. Nur ein Mädchen sah zu Willow. Sie saß am Fenster und ihre Blicke trafen sich. Das Mädchen hatte lange hellblonde Zöpfe und blaue Augen. Sie lächelte Willow an. Doch Willow traute dem Frieden nicht mehr und drehte sich einfach weg.

Nach der Schule stand Willow auf dem Pausenhof und hielt nach ihrem Vater Ausschau, der sie abholen wollte. Aber er kam nicht.

»Mist, hat er mich wieder mal vergessen!« Willow suchte nach ihrem Handy im Schulranzen, aber die Vergesslichkeit lag wohl in der Familie. Sie seufzte. Dann machte sie sich auf den Weg. Aus welcher Richtung waren sie heute Morgen in aller Eile noch gleich gekommen? Von rechts? Von links? Sie wusste nicht einmal mehr die Himmelsrichtung.

Als ein paar Kinder aus ihrer Klasse vorbeikamen, fragte sie: »Wisst ihr, in welcher Richtung der Wald liegt?«

Die beiden Kinder tauschten einen kurzen Blick. »Der Hexenwald?«, fragte eines der Mädchen.

»Der Wald, in dem es spukt?«, fügte das andere hinzu.

Dann deuteten die Kinder nach rechts und kicherten. »Ach, jetzt wird uns alles klar. Du wohnst im Geisterwald! Bist du ein Waldkauz?« Ein Junge guckte Willow mit großen Augen an.

»Wohl eher ein Waldschrat!«, flüsterte eines der Mädchen. Und lachend rannten sie davon.

Willow schaute in die Richtung, in die die Kinder gedeutet hatten. Sie war sich sicher, dass sie sie angelogen hatten. Also drehte sie sich genau in die entgegengesetzte Richtung und ging los. Doch nichts an diesem Weg kam ihr bekannt vor. Hatten die Kinder doch die Wahrheit gesagt? Wie blöd war sie denn, immer davon auszugehen, dass sie veräppelt wurde! Verzweifelt ließ sie sich auf den Bordstein sinken. Sie hatte sich komplett verlaufen.

Da hörte sie über sich ein seltsames Geräusch. Es klang wie ein Heulen. Willow sah nach oben. Über ihr flog ein Vogel. Willow versuchte genauer hinzusehen. Es war die Eule aus dem Wald, da war sich Willow ganz sicher.
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Kurz entschlossen folgte sie ihr. Und schon nach ein paar Straßen erkannte sie den Eulenweg, in dem sie wohnte. Willow war so erleichtert, dass ihr ein paar Tränen die Wange hinunterliefen.

Sie drehte sich zu dem Vogel um, der auf einem Pfeiler Platz genommen hatte und Willow mit großen Augen anstarrte. »Danke!«, flüsterte Willow. Doch als der Vogel keine Anstalten machte, davonzufliegen, trat Willow vorsichtig näher an ihn heran. Sie wagte kaum zu atmen. Dann streckte sie die Hand aus. Willow zuckte zusammen, als die Eule den Kopf einzog, sich abdrückte und auf Willow zuflatterte. Elegant nahm sie auf ihrer ausgestreckten Hand Platz. »Na, so was!«, sagte Willow leise. »Wer hat dich denn gezähmt?« Mit der freien Hand streichelte sie sanft über das Gefieder. Dann erhob sich die Eule und flog Richtung Wald davon. In diesem Moment flammte in Willow erneut eine Erinnerung auf. Alwina, auf ihrer Schulter die kleine Eule. Jolanda! Plötzlich wusste Willow wieder, wie die Eule hieß. Sie lächelte.
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Als sie das Haus betrat, hörte sie Gelächter aus der Küche.

»Papa?« Willow warf ihren Schulranzen in die Ecke und folgte den Stimmen.

Ihr Vater saß mit einer Frau am Küchentisch. Sie tranken Kaffee und verstanden sich wohl prächtig.

»Pieps, da bist du ja schon wieder«, begrüßte Adam Flynn seine Tochter und zog sie zu sich.

»Du hast vergessen, mich abzuholen!«, maulte Willow und ihr Vater wuschelte ihr durch die Haare.

»Oh, was? Verdammt! Ist es schon eins?«

»Nein, es ist schon zwei!«, stellte Willow trocken fest. »Ich hab auf dich gewartet, und dann bin ich in die falsche Richtung gegangen und hab mich verlaufen. Papa, ich kenn mich hier einfach noch nicht aus. Wir hätten den Schulweg abgehen sollen!«

»Das hätten wir … Das wollten wir ja auch, doch dann waren die Ferien so plötzlich zu Ende. Aber jetzt schau mal, wer uns da besucht hat.«

Willow sah in das Gesicht der Frau und sie bekam sofort ein mulmiges Gefühl in der Magengegend.

»Du bist sicher Willow«, sagte die Frau und streckte dem Mädchen die Hand hin. »Ich habe schon viel von dir gehört! So viel, dass man fast eifersüchtig werden könnte.« Sie lachte. »Zum Glück wusste ich von Anfang an, dass du Adams Tochter bist.«

»Das ist Gundula. Eine ganz alte Freundin«, erklärte Adam Flynn.

»Also so alt bin ich auch noch nicht!«, erwiderte Gundula gereizt. »Oder, Willow? Wie alt schätzt du mich denn?«

Willow zuckte mit den Schultern. »Vierzig?«, sagte sie vorsichtig, sie wusste, wie sehr man Frauen verletzen konnte, wenn man sie zu alt schätzte. Gundula sah Willow pikiert an. »Sie sehen aber viel jünger aus, ehrlich!«, schob Willow schnell nach. »Mindestens wie neununddreißigeinhalb!« Zerknirscht sah sie zwischen ihrem Vater und Gundula hin und her.

»Kinder haben einfach kein Gespür für das Alter«, entschuldigte Adam Flynn seine Tochter. »Aber so um die vierzig wirst du doch tatsächlich sein, Gundula, oder?«, fragte Willows Vater vorsichtig.

»Ja, ja, schon, aber normalerweise schätzen mich alle auf Anfang dreißig«, entgegnete Gundula etwas beleidigt.

»Also, wie gesagt, Kinder können das Alter ganz schlecht einschätzen!«, beteuerte Adam Flynn und wuschelte seiner Tochter noch einmal liebevoll durch die Haare.

Willow verstand das Gespräch nicht. Wenn Gundula vierzig war und sie ja vierzig geschätzt hatte, dann hatte sie doch genau ins Schwarze getroffen und war sogar sehr gut im Schätzen.

»Ja, ja, dafür habe ich großes Verständnis. Ich habe ja auch zwei Kinder aus erster Ehe, die sind allerdings die reinsten Engel.« Gundula griff über den Tisch nach Willows Wange und nahm sie zwischen Daumen und Zeigefinger. »Wir werden schon noch Freunde werden!«, flüsterte sie und sprach mit Willow, als wäre sie eine Dreijährige.

»Na, das hoff ich doch!«, lachte Adam Flynn. »Weißt du, Willow, Gundula wohnt mit den Kindern nur ein paar Häuser weiter. Wir waren, schon als wir klein waren, Nachbarn. Und jetzt kann sie uns immer besuchen. Ist das nicht toll, Pieps?«

»Toll!«, murmelte Willow und es klang nicht sehr überzeugt.
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Bereits am nächsten Abend hatte sich Gundula mit ihren Kindern Geraldine und Gideon zum Essen eingeladen. Es gab Lasagne. Und Willow fand, ihr Vater machte die beste Lasagne auf der ganzen Welt. Doch Gundula stocherte mit der Gabel auf ihrem Teller herum. »Stimmt was nicht?«, fragte Adam Flynn.

»Nun ja, ehrlich gesagt, bin ich Farinaria.«

»Oh!«, sagte Willows Vater und wusste nicht recht, was man dagegen tun konnte.

»Ist das was Ansteckendes?«, fragte Willow und nahm einen großen Bissen.

»Das heißt, meine Mutter isst kein Mehl. Sie schützt die Getreidekörner«, erklärte Geraldine.

»Aha!«, sagten jetzt Willow und Adam Flynn gleichzeitig und wechselten einen amüsierten Blick.

Auch Geraldine und Gideon hatten noch keinen Bissen probiert. »Ist da Gluten drin?«, fragte Gideon, und Geraldine antwortete: »Ganz bestimmt. Die meisten Leute können gar nicht ohne auskommen. Sie wissen nicht, was sie ihrem Körper antun.« Und an Adam Flynn gewandt fügte sie erklärend hinzu: »Mein Bruder hat eine Glutenunverträglichkeit.«

»Oh«, sagte Willows Vater erneut. »Also ist er dann im Grunde ja auch Fari…äh…dingsbums!«

»Farinaria!«, verbesserten Gundula, Geraldine und Gideon im Chor.

»Das hast du mir nicht gesagt, Gundula!«, versuchte Adam Flynn sich zu entschuldigen und nahm ihre Teller.

»Du hast nicht danach gefragt!« Gundula fühlte sich sofort angegriffen. »Es wäre doch unhöflich, wenn man schon eingeladen ist.«

»Unhöflicher ist wohl, sich zum Essen einzuladen und dann nichts zu essen«, platzte es aus Willow heraus.

»Willow!«, fuhr Adam Flynn seine Tochter an. Unsicher sah er zu Geraldine hinüber. »Und du? Bist du auch Veganer oder Frutarier oder Pescetarier, Japanier, Pommesianier oder so was?« Er versuchte die angespannte Stimmung etwas aufzulockern.

»Mach dich nicht über Farinaria lustig!« Gundula wirkte immer noch ein wenig eingeschnappt.

»Nein, ich esse eigentlich alles, nur Lasagne nicht. Ich hasse Lasagne einfach!«, sagte Geraldine kühl, und Willow hatte das Gefühl, der Abend konnte gar nicht mehr schlimmer werden. »Farinarier retten vielleicht eines Tages die Welt, denn wenn irgendwann keine Nahrung mehr da ist, dann wird es wenigstens das noch geben, das ich jetzt nicht esse. Ich spare also für schlechtere Zeiten.«

Adam Flynn lachte, denn er hielt das für einen Scherz. Auch Willow lachte. Als die beiden allerdings die ernsten Gesichter von Gundula und ihren Kindern sahen, verstummten sie augenblicklich. »Nun ja, dann werde ich mal nachsehen, ob ich noch etwas finde, was ich euch anbieten kann.« Adam Flynn verschwand in der Küche.

Gundula schaute sich im Wohnzimmer um. »Da muss man richtig viel Arbeit reinstecken und Geld wahrscheinlich auch, bis das hier mal schön wird. Wann fangt ihr mit der Renovierung an?« Willow verstand nicht. »Oder reißt ihr den hässlichen Kasten gleich ab und baut neu?«, fragte Gundula und sah fragend zu Willow hinüber.

»Äh, nein, uns gefällt es eigentlich so.«

»Eeeeecht?«, fragten Geraldine und Gideon im Chor.

»Ja, eeeeecht!«, antwortete Willow gereizt.

»Ihr Engelchen, geht doch mal zu Willow ins Zimmer zum Spielen, bis hier etwas Essbares auf dem Tisch steht«, schlug Gundula ihren beiden Kindern vor, die sich gerade parallel den Rotz hochzogen.

»Äh, mein Zimmer ist nicht aufgeräumt!«, sagte Willow schnell, denn sie wollte auf keinen Fall diese beiden Gören in ihrem Zimmer haben.

»Ach, das ist ja nicht schlimm, Geraldine räumt für ihr Leben gern auf!«

»Aber es ist auch äh … ein Loch in der Decke und das Wasser tropft rein, deshalb ist alles ein wenig feucht und die feuchte Luft im Zimmer ist gar nicht gut für die Gesundheit!« Jetzt hustete Willow, so gut sie husten konnte.

»Oh, na dann!«, überlegte Gundula. »Geht doch ein wenig an die frische Luft, in den herrlichen Garten, der übrigens auch einmal aufgeräumt werden muss. Und Rasen mähen müsstet ihr auch, ein Garten, der nicht gemäht ist, ist kein Garten, sondern eine Wildnis!«, sagte sie und blickte aus dem Fenster ins Grüne.

Geraldine und Gideon standen lustlos auf und gingen hinaus.

Gundula griff nach ihrer Tasche, holte einen Zwanzig-Euro-Schein heraus und reichte ihn Willow über den Tisch. »Ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dass meine kleine süße Geraldine und du Freundinnen werdet«, flötete sie und setzte ein honigsüßes Lächeln auf.

Willow machte keine Anstalten, nach dem Geldschein zu greifen. Sie kochte vor Wut. Ihr Vater, der sich so bemüht hatte, tat ihr schrecklich leid. Willow wurde es heiß, fast so, als würde ein Feuer in ihr brodeln. Sie sah auf ihre Hände, die sich anfühlten, als hätte sie kleine Flammen an den Fingerkuppen. Willows Wut kämpfte mit ihrer Höflichkeit, doch die Wut gewann.

Und ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dass du mit deinen Farinariern und Glutenariern und Lasagniariern verschwindest, dachte Willow.

An Gundula gewandt presste sie nur heraus: »Freundschaft kann man übrigens nicht kaufen, man kann sie nur verschenken.«

Gundula stutzte. Aber nur kurz, dann flüsterte sie Willow zu: »Gut, denn Geraldine hat in ein paar Tagen Geburtstag. Dann pack doch schon mal deine Freundschaft ein und binde ein Bändchen rum.« Sie legte die zwanzig Euro vor Willow auf den Tisch.

In diesem Moment kam Willows Vater herein. Er hatte alles, was er im Kühlschrank gefunden hatte, auf einem Tablett dabei und stellte es auf den Tisch. »Ich bin da wirklich etwas unsicher, was ihr so dürft und esst und mögt und so«, entschuldigte er sich.

»Das ist doch kein Problem, Adam. Ich mach dir mal eine Liste, dann weißt du nächstes Mal, was du kochen kannst!« Sie zwinkerte Willow zu, die aufsprang und in ihr Zimmer rannte.

Willow warf die Tür so fest zu, dass es krachte. Gundula und ihre beiden Kinder waren die schlimmsten Menschen, die Willow je getroffen hatte. Und ihr Vater, ihr eigener Vater, schien dies überhaupt nicht zu bemerken. Er konnte doch nicht im Ernst denken, dass sie sich mit diesen schlimmen Kindern anfreunden würde. Was war nur in ihren Vater gefahren? Diese Gundula war ein richtiger Kotzbrocken. Gab es eigentlich eine weibliche Form von Kotzbrocken? Kotzbrockin?, überlegte Willow. Wenn sie wütend war, kamen ihr immer die merkwürdigsten Gedanken. Und die waren manchmal so merkwürdig, dass sie schon wieder etwas weniger wütend wurde und hin und wieder sogar laut loslachen musste. Da hätte sie also die Kotzbrockin. Vielleicht war Gundula aber auch eine Deppin oder eine Blödkröte. Ja, Blödkröte gefiel Willow am allerbesten. Sie beschloss, Gundula in Gedanken von nun an nur noch Blödkröte zu nennen. Den Kindern gab sie die Namen Wurstgesicht und Kratzbürste.
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»Am liebsten würde ich einfach alle doofen Menschen verhexen«, dachte Willow. »Dann würde ich die Blödkröte in eine echte Kröte verwandeln!« Willow stand in ihrem Zimmer. Sie bebte. Nein, sie würde die Blödkröte erst einmal uralt hexen und dann in ein Flugzeug setzen, das in das entfernteste Altersheim fliegt, das es gibt. Vielleicht nach Grönland nach Ittoqqortoormiit. Wurstgesicht würde sie in ein Schnitzel verwandeln und die Kratzbürste in eine Klobürste.

Jetzt musste sie gegen ihren Willen kichern. Und ihre bescheuerte Klasse würde sie auch verhexen. Hühner würden sie werden. Oder Heuschrecken. »Ich würde sie verfluchen, wenn ich könnte, würde ich …« Langsam hob Willow ihren Kopf. Durchs Fenster sah sie den Wald. Ihren Wald, den sie seit einer Woche nicht mehr betreten hatte. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. »Wenn ich hexen könnte …«, wiederholte sie noch einmal und die Wut wich einer Entschlossenheit, die Willow noch nie zuvor gespürt hatte.

Sie schlich die Stufen hinunter und, so leise sie konnte, am Wohnzimmer vorbei. Hinter der Tür hörte sie Blödkröte, Wurstgesicht und Kratzbürste laut lachen. Auch ihr Vater lachte mit. Willow hatte ein mulmiges Gefühl im Magen. Und ein Stechen im Herzen. Sie konnte es nicht glauben, als wäre ihr Vater selbst verhext worden. Gab es auf dieser Welt vielleicht noch mehr Hexen? Mit Sicherheit war das so. Wie konnte Willow nur annehmen, dass Tante Alwina die Einzige hier auf Erden gewesen war, die magische Fähigkeiten besaß? Vielleicht war es tatsächlich wie im Märchen: Es gab gute und böse Hexen und sie lebten alle unerkannt unter den Menschen. Und bald würde sie, Willow, auch eine von ihnen sein – aber natürlich eine der guten.
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Willow betrat ihren Wald. Seit einer Woche war sie nun schon nicht mehr hier gewesen. Sie hatte ihn gemieden. Die Sache mit der Hexenkraft hatte ihr Angst gemacht. Noch vor einer Woche hatte sie sich geschworen, diesen verhexten Wald nie mehr zu betreten. Nun lag er friedlich und still vor ihr. Die Sonne schien durch die Blätter der Bäume und warf helle Streifen auf den Moosboden. Willow hatte das Gefühl, der gesamte Wald würde aufatmen, weil sie zurückgekommen war. Als würden die Bäume ihr zulächeln und sich von ihrer besten Seite zeigen. Hier und da schien es, als würde der Wald Zweige wie einen Vorhang für Willow zur Seite schieben, um ihr den Eintritt so leicht wie möglich zu machen. Vom Fuchs war allerdings nichts zu sehen. Ein wenig begann Willow an ihren Erlebnissen zu zweifeln. Vielleicht war alles wirklich nur ein Traum gewesen. Und doch schien es, als hätte der Wald sie erwartet. Die Lichtstreifen, die durch die Bäume strahlten, sahen aus wie lange Finger, die ihr den Weg zeigten. Sie beschloss, den Zeichen zu vertrauen und ihnen zu folgen.
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Und dann stand sie vor dem kleinen Hexenhaus. Die Weide legte ihre Äste schützend darüber und die Eule nahm auf Willows Schulter Platz.

»Hier bin ich wieder, Jolanda. Ich habe es mir anders überlegt«, flüsterte Willow ihr zu und streichelte sie. Ohne die Hilfe des Waldes hätte sie Alwinas Haus nicht so schnell wiedergefunden. Sie wusste nicht, woran es lag, aber obwohl ihr Wald nicht groß war, versteckte sich das Häuschen in einem Teil, den man nicht so einfach finden konnte.

Vielleicht, dachte Willow, war das Haus auch nicht für jeden jederzeit sichtbar, auch wenn es immer da war. Vielleicht zeigte sich das Haus nur dann, wenn es gefunden werden wollte.

Und dann stand es auf der kleinen Lichtung, als wäre es immer da. Ganz unschuldig sah es aus. Seine Fenster wirkten wie Augen und die Tür wie der Mund, der ebenfalls zu lächeln schien.

Willow holte noch einmal tief Luft, und bevor sie die Klinke berühren konnte, öffnete sich die Tür wie von Geisterhand. Sie knarzte. Willow schluckte. Die Eule auf ihrer Schulter gurrte und nickte ungeduldig mit dem Kopf.

»Ja, ja, schon gut, ich geh ja schon rein!«, beruhigte Willow den Vogel und betrat das Haus.

Auf dem Tisch lag noch immer das ledergebundene Buch.

»Du hast wohl auch auf mich gewartet, was, Grimmoor? So heißt du doch, hab ich recht?« Willow lächelte und streichelte über den dicken Ledereinband. Als sie es mit der Hand berührte, vibrierte es. Erst nur ein bisschen, dann so stark, dass das ganze schwere Buch ein wenig von der Tischplatte abhob. Willow wich zurück. »Ruhig, ganz ruhig!« Sie schluckte.

Jolanda war auf den Tisch geflattert und trat aufgeregt von einem Bein auf das andere. Willow hörte ihr eigenes Herz wie wild schlagen.

»Puh!« Sie versuchte ruhig zu atmen. Was würde wohl gleich geschehen, wenn sie die Hand in die Mitte des Kreises auf die Spiralen legte, der auf dem Buch abgebildet war? Würden ihr Warzen wachsen? Oder ein Buckel? Würde ihr Kinderlachen zu einem hässlichen Hexenkrächzen werden?

Willows Hände zitterten. Sie schloss die Augen. Sogleich erschien ihr das liebevolle Gesicht von Tante Alwina, die weder Warzen noch einen Buckel hatte. Alwina streckte ihre Hand aus. Sie nickte Willow freundlich zu, als würde sie ihr Mut machen wollen.
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Und dann hob Willow die Hand und legte sie entschlossen in den Kreis, genau auf die Spiralen.

Da durchfuhr es ihren Körper wie ein Blitz. Ein Wirbelsturm wirbelte durch den ganzen Raum. Willow wusste nicht, ob sich das Haus um sie herum, oder sie sich mitsamt Buch und Tisch im Haus drehte. Flammen schienen zu züngeln, Willow konnte nicht sagen, ob die Hitze sich vielleicht nur in ihrem Geiste abspielte. Alles drehte sich und alles bebte. Willow hörte verschiedene Stimmen. Worte, die sie nicht verstehen konnte. Ihre Hand wurde heiß und heißer, bis sie es nicht mehr aushielt und sie sie wegzog.

In diesem Moment öffnete sich der Ledereinband. Ganz von selbst. Willow atmete schwer. Alles um sie herum war wieder still. Sie starrte auf das Buch. Eine leere Seite hatte sich aufgeblättert. Eine Feder, die auf dem Tisch lag, sprang in das Tuscheglas und begann zu schreiben. Die Worte bildeten sich vor Willows Augen zu Sätzen. Es war, als wäre noch jemand im Raum, der unsichtbar an diesem Tisch säße und die Worte genau in diesem Moment schreiben würde. Doch Willow verspürte keine Angst.

Im Augenwinkel sah sie den Fuchs, der auf der Türschwelle saß. Außerdem war die Eule erneut auf Willows Schulter geflogen. Die beiden Tiere gaben dem Mädchen Kraft und Mut.
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stand plötzlich in wunderschöner Handschrift auf der ersten Seite dieses magischen Buches.

»Danke. Ich freu mich auch!«, antwortete Willow dem Buch schüchtern.

Du hast dich also dazu entschlossen, dem magischen Hexenkreis beizutreten und die Hexenkraft anzunehmen, die Alwina dir hinterlassen hat, schrieb das Buch weiter.

Willow nickte. Das Buch wartete ab.

Ich kann dich nicht hören!, schrieb es.

»Ja, ja, ich hab mich dazu entschlossen. Ich nehme das Erbe an!«, antwortete sie schnell.

Das Buch sah zufrieden aus. Ruhig schrieb es weiter. Erst musst du allerdings den Ort finden, der schon seit ewigen Zeiten den Hexen ihre Kraft verleiht. Dort kannst du dein Ritual durchführen.

»Ach so, ich dachte, das war es jetzt schon. Einfach die Hand auf das Buch legen und fertig ist die ganze Geschichte …«

Das Buch schrieb: Zu früh gefreut.

»Aber wie kann ich wissen, welches der richtige Ort ist?«, fragte Willow verunsichert.

Du wirst es spüren. Wenn du ihn gefunden hast, schrieb das Buch weiter, wirst du fühlen, dass er es ist! Und hast du ihn erst gefunden, dann warte auf eine Vollmondnacht. Nutze die Kraft des Mondes. Verbinde dich mit ihm. Lass dich von seinem silbernen Licht umspülen. Und nutze seine Energie.

Jetzt klappte sich Grimmoor zu und Willow sah zum Mond, der in ein paar Tagen seine volle Größe erreicht haben würde.
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Bis zur nächsten Vollmondnacht waren es noch sechs Tage.

Jeden Tag nach dem Unterricht streifte Willow durch ihren Wald, auf der Suche nach dem Ort, von dem das Buch geschrieben hatte. Und gerade, als sie aufgeben wollte, denn sie hatte das Gefühl, den Wald schon ein Dutzend Mal durchkämmt zu haben, fand sie den wunderbarsten Ort überhaupt. Erst sah sie den Fuchs, der bereits auf sie zu warten schien.

»Da bist du ja wieder, Fuchs! Wollen wir was spielen?«, fragte sie ihn und lächelte ihm zu. Doch dann begannen ihre Hände zu kribbeln. Irgendetwas geschah mit ihr und jetzt erst nahm sie diesen Ort wahr, an dem sie stand.

Sieben Bäume umsäumten einen kleinen Platz, auf dem wiederum große Steine in einem Kreis angeordnet waren. Die Wurzeln der Bäume führten zu den Steinen, als wollten sie ihnen die Hände reichen. Alles war dicht mit grünem Moos bewachsen, was das Ganze magisch aussehen ließ. Und auf den Steinen war das Moos so dick, dass diese wie gemütliche stoffbezogene grüne Sessel wirkten. Zwischen den Bäumen stand ein altes Klavier, von Efeu und Moos überwuchert.

Willow ging darauf zu, hob den Deckel und spielte ein paar Töne. Für ein Klavier, das Tag und Nacht im Freien stand und somit auch ständig dem Wetter ausgesetzt war, hörte es sich sogar noch recht passabel an. Dann blickte sie zum höchsten Baum hinauf. An den Ästen hingen bunte Bänder und Stofffetzen. So viele, dass Willow sie gar nicht zählen konnte. Außerdem allerlei andere Dinge, sogar Löffel und Gabeln, und wenn der Wind sich in ihnen verfing, klangen sie wie ein kleines Glockenspiel.
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Willow war sich sicher, hier schon einmal gewesen zu sein. Wieder stiegen Bilder in ihr auf: ein Feuer in der Mitte, Tante Alwina, die ein Lied in einer fremden Sprache sang. Der Wolfshund. Und wieder Willow selbst, die ihm durch das struppige Fell strich.

»Der Wunschbaum«, flüsterte Willow und sah den großen Baum hinauf. Sie erinnerte sich. Sie war damals oft mit Tante Alwina hier hergekommen. Sie hatten in einer Feuerschale Kräuter verbrannt.

Plötzlich war es, als hätte sie den Geruch des Räucherns in der Nase. Und jetzt wusste sie, dass dies der Ort war, an dem sie ihr Ritual durchführen würde. Ihr Kraftort.

Sie blickte zum Fuchs hinüber, der aussah, als würde er lächeln. »Du hast es gewusst, Fuchs, oder? Du wusstest, wo der Kraftort ist!«

Dann stand Willow auf und rannte zu Alwinas Haus zurück. Der Fuchs folgte ihr in sicherem Abstand. Sie holte alles, was sie brauchen würde: die Glaskugel, die kleine Schale, die gesammelten und getrockneten Kräuter, das Marmeladenglas mit dem Harz. All das hatte sie schon Tage vorher vorbereitet. Alle Kräuter genau so ausgesucht, wie Grimmoor es ihr aufgetragen hatte.

Sie legte alles bereit – nur noch wenige Tage, dann war es so weit. Dann konnte sie ihr Ritual beginnen. Denn dann war endlich Vollmond.
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»Glaubst du eigentlich an Hexen, Papa?« Willow versuchte ihre Frage so beiläufig wie möglich klingen zu lassen.

Sie saß mit ihrem Vater beim Mittagessen und kämpfte gerade mit dem leider viel zu hart gewordenen Schnitzel.

»Das ist eine Schuhsohle und kein Fleisch!«, grummelte Adam Flynn und er sah aus, als wäre er fest entschlossen, mit dem Messer auch noch den Teller durchzuschneiden.

Willow wiederholte ihre Frage: »Glaubst du daran, dass es Hexen gibt?«

Ihr Vater kaute auf einem Fleischstück herum und sah Willow seltsam an. »Äh«, begann er. »Also klar. Manchmal ist es wie verhext. Ganze Tage sind verhext. Da fällt mir das Marmeladenbrot runter und landet auf der Marmeladenseite, dann hat mein Fahrrad einen Platten und der Bus fährt mir vor der Nase davon. Und dann dieser Moment, wenn man sagt: Ich hatte schon lange keine Erkältung mehr, und man am nächsten Tag mit Schnupfen und Halsschmerzen aufwacht, just in dem Augenblick, in dem man es ausgesprochen hat … ja, ich glaube, dass ganze Tage durchaus verhext sind!« Adam Flynn hatte es wieder geschafft, ein Stück von seinem Fleisch zu durchtrennen und steckte es sich schnell in den Mund.

»So was meine ich nicht!«, sagte Willow. »Ich meine, glaubst du, dass es Hexen gibt, richtige echte Hexen?«

Adam Flynn sah plötzlich wie ein schlechter Schauspieler auf seine Armbanduhr und sagte wie ein noch schlechterer Schauspieler: »Oh, schon so spät? Ich muss … äh … dringend … ja … Dings!« Er stand ruckartig auf und ging in sein Arbeitszimmer.

Willow blieb ratlos zurück. Schon wieder hatte es ihr Vater geschafft, einem Gespräch auszuweichen. Willow seufzte.
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Die nächsten beiden Tage vergingen für Willow wie in Zeitlupe. Vor allem die Vormittage in der Schule. Willow konnte sich auf nichts konzentrieren. Mehrmals wurde sie von Frau Schlösinger aufgerufen, doch Willow wusste überhaupt nicht, worum es ging und was die Lehrerin von ihr wollte. Erneut wurde sie zur Lachnummer der ganzen Klasse, aber das war ihr egal. Sie wusste, dass sich ihr Leben in kurzer Zeit von Grund auf ändern würde. Vielleicht würde sie nicht die ganze Klasse in Schweinchen verhexen, aber in einem war sie sich ganz sicher: Niemand würde sie je wieder auslachen.

Als Willow an einem Nachmittag an dem Schrank in Alwinas Haus vorbeiging, der ihr schon beim Putzen aufgefallen war und der sich nicht öffnen ließ, hörte sie in ihrer Jackentasche die Schlüssel, die klingend aneinanderschlugen. Sie griff danach und wusste sofort, welcher Schlüssel der richtige sein musste. Sie wusste allerdings nicht, warum sie das wusste.

Mutig steckte sie den Schlüssel in den Schrank und der sprang auch sogleich auf. Willow staunte. In ihm standen unzählige Flaschen und Fläschchen, Flacons und Gläser. Gefäße mit seltsamem Inhalt reihten sich dicht aneinander. An einigen waren Schilder mit Schnüren an die Flaschen gebunden, an anderen klebten selbst beschriebene Etiketten mit Alwinas Handschrift.
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Willow las interessiert ein Schild nach dem anderen: »Wegheckenschneckenschleim, Winkelspinnenfäden, Morgentau (abends geerntet), Knolliger Kälberkropf, Schwarzbeerige Zaunrübe, Klettenkerbel, Borstenschweinborsten, Bärenhohlzähne, Feigwurz, Klebkraut, Nebelschwade, Nebelkrähenhorn, Blütenkurzflüglerflügel, Mistkäferkugeln, Propolis, Zuckmückenspucke …« Willow lachte auf. Seltsame Dinge, von denen sie noch nie etwas gehört hatte. Aber all diese Dinge würden ihr früher oder später vielleicht noch von Nutzen sein können. Doch erst einmal musste sie eine Hexe werden.

Und dann kam der Abend, der Willows Leben für immer verändern sollte. Willow sah hinauf zum Himmel und nickte dem Mond zu, der rund und hell zu ihr hinunterblickte. Ihr Verbündeter. Die Sterne zwinkerten ihr aufmunternd zu, und sie war sich sicher, dass der Fuchs bereits am Waldrand auf sie wartete. Ihr Vater war früh schlafen gegangen, und Willow hatte sich einfach aus dem Haus geschlichen. In ihrem Bett lag zur Tarnung ihr großer Teddybär Rübe.

Sie hatte keine Angst, denn sie war nicht allein. Auch wenn sie den Fuchs nicht sehen konnte, spürte sie seine Anwesenheit. Und immer wieder erinnerte sie sich an Tante Alwinas Worte, dass auch sie immer bei ihr war. In jedem Baum, jedem Blatt, jeder Blume. Über sich hörte Willow das leise »Schuhu« der Eule.
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Als sie an ihrem Kraftort ankam, stellte sie den Korb, in dem alles lag, was sie brauchte, ab. Die Kupferschale platzierte sie in der Mitte, zwischen den Steinen. Und das Hexenbuch legte sie auf einen Baumstumpf, der wie ein Tisch aussah.

Willow sah sich um. Dann blickte sie Hilfe suchend zu Grimmoor.

»Woher weiß ich, was ich tun soll?«, fragte sie leise.

Sofort schlug sich das Buch auf und die Feder schrieb auf die nächste leere Seite: Folge deinem Herzen!

Willow guckte das Buch überrascht an, denn bis zu diesem Zeitpunkt hatte es sich immer schwergetan, eine neue Seite aufzuschlagen, und Willow hatte bereits viele Fragen gestellt, die bislang unbeantwortet geblieben waren. Das Buch schwieg einfach und antwortete, wie und wann es wollte.

Willow nickte. »Ja, das ist leichter geschrieben als getan!«

Doch dann schloss Willow die Augen. Sie hörte den Wind, der durch die Blätter der Bäume strich. Sie hörte die Grillen zirpen und ein paar Frösche quaken. Sie hörte das Plätschern des Flusses, roch die Pilze und den feuchten Waldboden und fühlte den Wald mit all seinen Lebewesen um sich herum.

Als Willow die Augen wieder öffnete, wusste sie, was zu tun war. Sie griff nach den Blumen und legte sie um sich herum kreisförmig aus. In die Kupferschale kam etwas Sand, darauf einige Stücke Kohle, Blüten der Ringelblume, etwas Harz aus einer Baumrinde und ein paar Wurzeln. Und dann das Wichtigste: der Flacon mit der Hexenkraft von Tante Alwina. Willow stellte auch ihn bereit. Dann nahm sie ein Streichholz heraus und wollte es gerade anreißen, da entzündete sich die Flamme ganz von selbst. Doch Willow erschrak nicht. Vor Feuer hatte sie sich noch nie gefürchtet. Es war schon immer wie ein Freund für sie gewesen. Noch nie hatte sie sich an einer Flamme verbrannt. Als hätte sie nie etwas anderes getan, steckte Willow einen Stock in die Flammen, bis dieser rußig war. Dann malte sie sich damit eine Spirale auf die Stirn. Jolanda kam angeflogen und legte eine weiße Eulenfeder direkt vor Willows Füße. Das Mädchen bückte sich, streichelte vorsichtig über das Gefieder der Eule und nahm die Feder an sich.

»Danke, Jolanda!«, flüsterte sie, und die Eule flog zurück auf den Ast des Baumes, von dem aus sie einen besseren Überblick hatte. Jetzt wedelte das Mädchen mit der Feder durch den Rauch und verteilte so den Rauchnebel über den ganzen Platz. Leise begann sie zu sprechen. Dabei musste Willow nicht nach Worten suchen, denn die kamen in dem Augenblick, in dem sie den Mund öffnete, direkt aus ihrem Herzen:

Kommt, ihr Geister, kommt, ihr Feen,

schließt mit mir den Kreis,

was geschehen soll, wird geschehn,

verwandelt Schwarz in Weiß.

Feuer, zünde deine Flammen,

gib mir Licht und Wärme,

züngle unbeschwert und heiter,

voller Freude brennst du weiter.

Brenn wie Zunder, schenk mir Licht,

leuchte hell in mein Gesicht.

Hexenkraft, komm, sei mein Freund,

mit meiner Seele nun vereint.

Willow entzündete ein Streichholz und warf es in die kleine Feuerschale. Das Moos um sie herum war feucht. Es hatte den ganzen Tag über geregnet und auch die Bäume standen in großem Abstand, so war es nicht weiter gefährlich, die Räucherschale zu entfachen. Denn Hexerei hin oder her, auch darauf hatte sie geachtet, schließlich war sie noch keine fertig ausgebildete Hexe, die mit einem simplen Hexenspruch ein Feuer hätte löschen können.

Willow öffnete den Flacon und schüttete dessen Inhalt auf die schon rauchende Kräutermischung. Es puffte und knallte und Willow wurde von der Rauchspirale, die nun größer und größer wurde, fast gänzlich eingewickelt.

Mit einem Mal fühlte sie sich so leicht, als würde sie schweben. Und dann drehte sich die Spirale und Willow drehte sich mit. Sie hörte Stimmen. Worte. Ihr Name wurde gerufen. Es war die Stimme ihrer Mutter. Wie bereits in dem Brief gestanden hatte, übertrug sich mit dem Ritual nicht nur Alwinas Hexenkraft auf Willow, auch der Vergissmich-Zauber wurde gebrochen und die Erinnerungen kamen zurück.

Sie sah ihre Mutter, die an ihrem Bettchen saß und ein Gute-Nacht-Lied sang. Sie hörte die Melodie und die Worte und sie erfüllten Willow mit Wärme. Nein, diese Erinnerung war nicht nur schmerzhaft. Sie war auch schön. Willow hatte das Gefühl, wieder komplett zu sein. Sie sah das schöne Gesicht ihrer Mutter vor sich. Ihr Lächeln. Eine Szene nach der anderen tauchte vor ihrem inneren Auge auf. Als würde Willow einen Film ansehen.

Sie sah die Schaukel im Wald und wie Willow höher und höher schaukelte, angeschubst von Alwina. Willow streckte die Füße nach vorn, und versuchte jedes Mal, wenn sie den höchsten Punkt erreichte, die Äste des Baumes zu berühren. Sie sah Alwina, die ihre Hände über das dreckige Geschirr in der Küche hielt und wie sich das Geschirr auf einmal von selbst abspülte. Doch Willow wunderte sich nicht darüber. Sie hatte schon oft zugesehen, wie Alwina hexte.

»Ich möchte auch eine Hexe werden, eine berühmte Hexe. Die berühmteste auf der Welt!«, sagte die kleine Willow begeistert.

Und Alwina antwortete: »Zuerst musst du eine gute Hexe werden. Man sollte immer erst gut werden, bevor man berühmt wird.« Alwina lächelte und streichelte der kleinen Willow über die Haare. »Und wenn du eine Hexe wirst, dann benutze deine Hexenkraft mit Herz und Verstand!«

»Was braucht man, um eine Hexe werden zu können?«, fragte die kleine Willow und leise fügte sie hinzu: »Könnte ich denn überhaupt eine Hexe werden, Tante Alwina?«

Tante Alwina beugte sich zu der Kleinen hinunter. »Man muss die Gabe haben. Aber glaube mir, mein Kind, du hast mehr Hexentalent in deiner linken Zehe als manche Hexe in ihrem ganzen Hexenkörper. Du könntest die Kraft von mir erben. Wenn du das willst!«

»Oh ja, das will ich, Tante Alwina, ich will so werden wie du. Und Caleb wird mir dabei helfen, nicht wahr, Caleb?«

Der Wolfshund hob seinen Kopf, als er seinen Namen hörte, und wedelte mit dem Schwanz.

Tante Alwina lachte. Dann wurde sie ernst: »Du musst zwei Dinge haben, meine Kleine, die Begabung und den Fleiß. Das eine hat ohne das andere keinen Wert. Es gab Dutzende Hexen, die dachten, sie könnten sich auf ihrer Begabung ausruhen. Sie dachten, die Hexensprüche würden einfach so zu ihnen fliegen. Andere, die nicht mal ein Fünkchen Talent hatten, dachten, es würde ausreichen, das gesamte Hexenbuch auswendig zu lernen. Aber die besten Hexen, sind die, die beides miteinander vereinen. Die Gabe und den Fleiß.«

Von diesem Moment an hatte die kleine Willow auf die Frage »Was willst du werden, wenn du groß bist?« jedes Mal aus voller Überzeugung »Eine Hexe!« geantwortet.

Und sie hörte ihre Eltern mit Alwina streiten. »Du darfst dem
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Kind nicht solche Flausen in den Kopf setzen, Alwina. Sie ist zu klein. Deine ganze verrückte Welt verwirrt sie nur!«, hörte sie ihren Vater.

»Sie hat schon im Kindergarten versucht, das Gemüse in Pommes zu verwandeln. Die anderen Kinder haben richtig Angst vor ihr bekommen, als sie anfing, irgendwelche Hexensprüche zu murmeln«, erzählte Willows Mutter.

Dann wurden die Stimmen lauter und die Sätze überlappten sich, sodass Willow nur noch einzelne Wörter verstand. »Willow«, »Hexenkraft«, »verbieten«, »Schluss damit, Alwina!« Und dann gingen die Worte in eine Sprache über, die Willow nicht verstand. »Abacctus magicas illecebra dulcedo artes magicas tractare …«

Die Spirale aus Rauch, Worten, Tieren und Willow löste sich auf und zurück blieb ein Mädchen, das sich mit großen Augen umsah.

Alles war still. Willow atmete flach und schnell. Noch einmal schloss sie die Augen und spürte in sich hinein. Etwas hatte sich geändert. Sie spürte etwas in sich. Alwinas Hexenkraft. Als wäre Willow ein kleiner Topf mit Deckel, in dem das Wasser langsam überkochte, und bei dem man den Deckel schnell runternehmen musste, da er sonst Gefahr lief zu explodieren.

Und so richtete Willow ihre Arme nach oben, und ohne zu wissen, was sie tat, erhellte ein gewaltiger Blitz den Himmel, gefolgt von einem noch gewaltigeren Donner.
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Willow ließ die Arme sinken. Ihr Herz raste. Sie betrachtete ihre Hände. Es waren die Hände, die sie schon immer gehabt hatte. Nichts hatte sich rein äußerlich an ihnen verändert. Nur dass Willow nun diese Kraft spürte, die durch jede Ader ihres Körpers floss.

Sie fühlte sich stark und voller Energie.

Der Wald schien wie verwandelt. Und dann spürte sie noch etwas. Etwas Weiches lag zu ihren Füßen. Es war der Fuchs.

Behutsam beugte Willow sich zu ihm hinunter. »Rufus!«, flüsterte sie liebevoll. »Du heißt Rufus, stimmt’s?« Willow wusste selbst nicht, wie sie auf den Namen gekommen war. Bisher hatte sie ihn immer einfach nur Fuchs genannt. Aber plötzlich war dieser Name auf ihrer Zunge gelegen. »Rufus!«

Zum ersten Mal berührte sie das rote samtweiche Fell des Fuchses. Dieser hob den Kopf und es schien, als würde er zaghaft nicken.

Dann blätterte sich das Buch erneut um.

»Fehlt noch was?«, fragte Willow und las neugierig die aufgeschlagene Seite. Fragend sah sie Grimmoor an. »Ein Schwur?«

Das Buch schrieb unbeirrt weiter. Lege deine rechte Hand auf das Buch und lies. Es ist deiner Tante Alwina sehr wichtig.

Willow legte ihre Hand auf das Buch und las laut den Spruch, der auf der Seite erschien:

Bei meiner Seele, meinem Herzen,

Bei Verstand und ohne Schmerzen

Schwöre ich hier feierlich,

Missbrauchen werd ich niemals nicht

Die Hexenkraft, die in mir ruht

Und stets und einzig Gutes tut.

Krötengift und Spinnenbein,

So soll es nun geschworen sein.

Willow griff nach der Glaskugel, die in den Blättern lag, und betrachtete sie. Und plötzlich war alles ganz klar – nicht nur die Glaskugel in Willows Hand war klar, sondern auch Willows Verstand. Sie wusste auf einmal wieder alles. Sie wusste alle Namen der Pflanzen um sie herum.

Völlig ausgelassen sprang sie von einer Blume zur anderen und deutete auf sie.

»Wachtelweizen, Königskerze, Katzenpfötchen, Moosglöckchen!« Dann hüpfte sie von Baum zu Baum und suchte in ihrem Kopf nach deren Namen. Sie musste nicht lange suchen, ein Blatt reichte aus, ein Blick auf die Rinde, und die Namen kamen, ohne dass sie ihr Gehirn großartig anstrengen musste.

Dann lauschte sie den Lauten der Tiere. »Fuid teck teck teck … fuid teck teck teck.«

»Ein Gartenrotschwanzmännchen!«, lachte Willow. »Fit fit die düe düe dea dea deidada.« – »Ganz klar, ein Fitislaubsänger, Phylloscopus trochilus! Oh!« Willow stutzte.
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Sie kannte sogar die lateinischen Namen.

»Ipp sipp sipp sipp sipp sirrrr«, kam es aus dem Dickicht. »Ja, da staunst du, Phylloscopus sibilator, was?« Und dem Fuchs flüsterte sie zu: »Das ist der Waldschwirrvogel, falls du kein Latein in der Schule hattest.« Willow wusste auf einmal, was sie zu tun hatte.
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Mit Rufus im Gefolge und dem Buch unter dem Arm, stapfte sie zum Haus zurück. Davor blieb sie stehen.

»Hier bin ich!«, rief sie dem Haus zu. »Endlich hat der Wald wieder eine Hexe!« Und das Haus schien zu lächeln.
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Willow hob einen kleinen Ast vom Boden auf. Als sie ihn in der Hand hielt, genügte ein kleines Zucken mit der Augenbraue und der Stock entzündete sich und brannte wie ein Streichholz.

»Hast du das gesehen?«, fragte sie den Fuchs und die Eule. »Ich kann tatsächlich hexen! Ich bin eine richtige Hexe! Und ich habe nicht mal einen Hexenspruch dafür gebraucht«, rief Willow und tanzte fröhlich im Kreis herum.

Dann blickte sie sich um. Konnte sie noch irgendwas schweben lassen oder verhexen? Vor sich auf dem Boden krabbelte ein Käfer. Sie hielt ihre Hände über ihn und dachte an einen Frosch. Doch nichts passierte.

Der Fuchs und die Eule machten komische Geräusche.

»Lacht nur!«, rief Willow ihnen zu. »Ich weiß, dass ich noch viel Übung brauche, und vor allem brauche ich ein Hexenbuch mit Tränken und Sprüchen und so was!«
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Ihr Blick fiel auf das Buch, das jetzt aufgeschlagen auf dem Waldboden lag. Sie kniete sich hin und tatsächlich ließ sich plötzlich die nächste Seite umblättern. Die anderen Seiten blieben Willow nach wie vor verschlossen.

Alles zu seiner Zeit!, stand dort.

»Du bist komisch, Buch, weißt du das?«, sagte Willow kopfschüttelnd. »Soll ich jetzt eine Hexe werden oder nicht?«

Da erschienen auf der aufgeschlagenen Seite Buchstaben. In der Ruhe liegt die Hexenkraft!

Sie lachte. »Das hat Tante Alwina auch immer gesagt.« Kurz schloss sie die Augen. Ja. Die Erinnerungen waren alle da. Sie wusste wieder, wie ihre Mutter aussah, sprach und sogar, wie sie sich angefühlt hatte. Und sie roch das Parfum, das Willow vor ein paar Jahren in einem kleinen Kistchen gefunden hatte. Das Parfum ihrer Mutter. Alles war da. Und nein, es machte sie nicht traurig. Im Gegenteil. Sie war glücklich, diese Erinnerungen wiederzuhaben.

Jetzt sah sie auf ihre Hände. Sie zitterten leicht. Trotz all der Kraft fühlte sie sich plötzlich erschöpft.

Willow beschloss, lieber nach Hause zu gehen, um zu schlafen, und am nächsten Tag mit frischer Energie ihre neugewonnene Fähigkeit auszuprobieren.
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»Was ist mit dir los, Willow?«, fragte Adam Flynn seine Tochter beim nächsten Frühstück.

»Was soll mit mir los sein?«, fragte Willow unschuldig zurück.

»Du siehst so … so … Ich weiß auch nicht!«

»Hab gut geschlafen, vielleicht liegt es daran«, sagte Willow und hoffte, ihr Vater wäre mit dieser Antwort zufrieden.

Doch beim Zähneputzen sah sie es auch. Sie musterte ihr Spiegelbild und man konnte deutlich erkennen, dass ihre roten Haare über Nacht noch roter geworden waren. Ihre Augen blitzten grüner als vorher und irgendwie sah sie nun ihrer Tante Alwina ein klein wenig ähnlich. Es waren weder die Haare noch die vielen Falten, die Alwina so besonders gemacht hatten, es war das Funkeln in Willows Augen.

»Ich trage etwas von dir in mir, Alwina!«, flüsterte sie ihrem Spiegelbild zu. »Jetzt bin ich eine Hexe, genau wie du!«

Als Willow an der Putzkammer vorbeikam, in der der Staubsauger und all die Putzmittel untergebracht waren, war sie versucht, sich den Besen zu schnappen um auszuprobieren, ob nicht vielleicht ein kleiner Ritt möglich war.

Aber ob Alwina diese Sorte von Hexe gewesen war, das wusste Willow nicht. Zumindest hatte Willow sie nie fliegen sehen.

Langsam begriff Willow, wie das mit dem Hexen funktionierte. Es gab Dinge, die konnte man einfach so mit seinen Händen und der Kraft seiner Gedanken hexen. Dann gab es die schweren Zauber, dazu benötigte man Kräuter, aus denen man Rauch erzeugen oder Tränke brauen konnte. Es gab große Zeremonien, doch manchmal genügten lediglich ein paar Tropfen eines zuvor zusammengemischten Kräutertranks.
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Willow übte von nun an jeden Tag das Hexen. Begonnen hatte sie mit dem Schwebezauber. Eine Zeit lang hatte sie auch Erfolg. Denn jeden Tag konnte sie einen größeren Stein als am Tag zuvor schweben lassen. Doch beim Stein der Größe eines Fußballs stieß sie an ihre Grenzen. Er wollte und wollte nicht schweben, nicht einmal ein paar Millimeter. Willow überlegte. Hatte Tante Alwina ihr nicht gesagt, man brauche Talent und Fleiß? Aber Willow war fleißig. Sehr sogar. Kein Tag verging, ohne dass sie die Sprüche und Rezepte in den Büchern las und auswendig lernte. Zu Willows großer Freude ließen sich die Bücher aus dem Regal seit dem Hexenpakt herausnehmen uns sogar lesen. Es waren spannende Bücher, vom Mond und den Kräutern, von Ritualen und Überlieferungen. Von berühmten Hexen und Magiern. Während des Lesens lag Willow auf dem Bauch auf dem Flickenteppich vor dem Kamin. Neben ihr Rufus, der sich genüsslich über den Kopf streichen ließ.

»Hör mal, Rufus, hier geht es um dich!« Willow las dem Fuchs vor, der aufmerksam zuhörte. »Aus dem Buch der magischen Tierbegleiter, auch Krafttiere oder Seelenführer genannt. Der Fuchs steht für Schlauheit, Tarnung und Vorsicht. Hier heißt es:

Mit mir, dem Fuchs, an deiner Seite

trau dich in die Welt – die weite,

begleite dich auf deinen Wegen,

bin nie um einen Rat verlegen,

bin schlau, bin klug

und schleiche leise

auf meine stille Art und Weise.

Drum lass den Fuchs ein Freund dir sein,

Zu zweit sind wir nicht mehr allein.

Schöner Spruch, was, Rufus? Ich mag das Buch! Allerdings hätte ich schon auch gern einen Wolf als Begleiter gehabt. So wie Tante Alwina ihren Caleb«, schwärmte Willow und erst jetzt fiel ihr auf, dass Rufus sie seltsam ansah. »Entschuldige, Rufus. Ich wollte dich nicht verletzen. Du bist der beste magische Tierbegleiter, den ich hätte haben können!« Und dann umarmte Willow ihren Fuchs, und der schien wieder ganz versöhnt zu sein.

Aber soviel Willow sich auch bemühte, über Dinge, die sie bewegen oder schweben lassen konnte, oder den kleinsten Verwandlungszauber kam sie nicht hinaus. Es war im wahrsten Sinne des Wortes wie verhext. »Wozu hab ich das alles eigentlich gemacht, wenn ich letztendlich nicht mehr Kraft habe als ein billiger Jahrmarktzauberer, der Kaninchen aus seinem Hut zaubert?« Sie sah fragend zum Hexenbuch hinüber.

»Rufus, kannst du mir nicht verraten, warum ich keine größeren Dinge hexen kann? Also ich meine, ich bin ja schon sehr dankbar für alles, was ich jetzt schon kann. Aber ich übe und übe und werde einfach nicht besser.« Willow seufzte.

Rufus blickte hinüber zum Hexenbuch, das aufgeklappt auf dem Tisch lag. In diesem Moment blätterte es eine Seite weiter, und Willow las aufgeregt, was es zu sagen hatte.

Du brauchst nicht mehr, schrieb es.

»Ich brauche nicht mehr?«, fragte Willow empört. »Aber was, wenn ich plötzlich mehr brauche und dann nicht geübt habe und dann …«

Aber weiter kam Willow nicht, denn das Buch schlug die nächste Seite auf und schrieb. Jolanda flog neugierig auf ihre Schulter.

Ein Augenblick der Geduld kann vor großem Unheil bewahren, ein Augenblick der Ungeduld ein ganzes Lebenzerstören.

Willow seufzte noch einmal. »Ja, ich hab’s kapiert, Hexenbuch. Ich muss Geduld haben. Ich muss warten, warten und noch mal warten.«

Nur die Starken können warten,

nur die Schwachen machen Sachen,

ohne sie zu können.

Immer wollen alle rennen,

wollen, dass die Zeit vergeht,

doch plötzlich ist es dann zu spät.

Genieße doch den Augenblick,

denn der kommt niemals mehr zurück!, schrieb das Hexenbuch, und es war, als würde es das ungeduldige kleine Mädchen zur Vernunft bringen wollen.

»Ja, ist ja gut, Grimmoor. Ich genieße ja schon. So, fertig genossen und jetzt?«, fragte Willow, und als sie sah, dass das Buch vor ihr bereits wieder zu schreiben begann, sagte sie schnell: »Schon gut, schon gut, war ein Witz! Aber du verstehst wahrscheinlich keine Witze, sonst wärst du ja ein Witzebuch und kein Hexenbuch!« Erstaunt guckte Willow auf die Buchseite, auf die gerade wieder etwas geschrieben wurde.

Warum reiten Hexen einen Besen?

Willow war sich unsicher. »Ist das eine Scherzfrage?«, fragte sie.

Staubsauger haben nur eine begrenzte Reichweite!, schrieb Grimmoor, und nach einer Pause, in der Willow nicht genau wusste, wie sie reagieren sollte, schrieb das Buch: Ha-ha-ha!
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»Du bist tatsächlich witzig, Buch. Das war nicht der beste Witz, aber für ein Buch war der gar nicht mal so schlecht!«
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Willow kniete auf dem Boden im Wohnzimmer. Sie schlug ein dickes Buch auf, in das sie Blumen zum Pressen hineingelegt hatte. Wie schön sie geworden waren. Willow nahm sie vorsichtig heraus und klebte sie mit Klebeband in ihr Waldbuch. Dann schrieb sie in ihrer schönsten verschnörkelten Schrift dazu, was sie alles zu dieser oder jener Pflanze wusste. Inzwischen war das Buch schon richtig dick.

Willow liebte es, es immer wieder von vorne durchzublättern. Es klingelte.

»Willow, machst du mal auf? Ich kümmere mich gerade um … na so was!« Willows Vater, der sich im Kinderzimmer befand, brach mitten im Satz ab.

Willow wusste warum. Er wollte soeben die undichte Stelle an der Zimmerdecke reparieren, aber Willow war schneller gewesen. Sie hatte ihre Hexenübungen für ihr eigenes Haus benutzt, und da gab es viel, was einen Reparier-Zauber gebrauchen konnte. Und auch wenn ihr nicht alles gleich auf Anhieb gelungen war, Willow hatte nicht locker gelassen, bis sich die Stellen im Dach von selbst schlossen.

Sie öffnete die Tür. Davor standen drei klitschnasse Gestalten. Es war Gundula mit ihren Kindern Gideon und Geraldine. Geraldine hatte ein Goldfischglas unter dem Arm. Sie schniefte und drückte mit der freien Hand ihre Brille zurück auf die Nase. Alle drei sahen aus wie begossene Pudel.

Willow biss sich auf die Lippen. Hatte der Wasserrohrbruch-Zauber, den sie zur Übung der Blödkröte an den Hals gehext hatte, etwa tatsächlich funktioniert? Willow war schwer beeindruckt von sich selbst. Gleichzeitig plagte sie ein schlechtes Gewissen. Aber vielleicht war sie ja auch unschuldig und es war einfach nur Zufall.

»Adam!«, schrie Gundula verzweifelt in das Haus hinein.

Willows Vater kam kopfschüttelnd die Stufen herunter. »Willow, du hast doch gesagt, das Dach sei undicht? Aber als ich eben …«

»Das ist wieder dicht. Ich weiß auch nicht wieso«, antwortete Willow schnell.

Dann sah Adam Flynn die drei traurigen Gestalten in der Tür stehen. »Gundula! Was ist denn mit euch passiert?«, fragte er besorgt und griff nach den Koffern, die zwischen ihnen auf dem Boden standen.

»Wir haben einen Wasserrohrbruch, Adam. Alles steht unter Wasser!«
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»Mein Bett schwimmt wie ein Boot!«, rief Gideon begeistert.

»Und mein Goldfisch wäre fast ertrunken«, weinte Geraldine.

»Goldfische können nicht ertrinken«, erwiderte Willow knapp.

»Gewöhnliche Goldfische vielleicht nicht, aber Goldi ist was Besonderes.«

Willow sah in das Goldfischglas, in dem Goldi seine Kreise zog. »Goldi? So heißt der?«, fragte Willow und zog die Nase kraus. Geraldine nickte. »Was für ein ausgefallener Name!«, bemerkte Willow grinsend.

»Ich hab meine Comic-Sammlung gerettet!«, sagte Gideon stolz und zeigte auf den großen Karton neben sich. »Mega Elch Force 17! Kennst du die?«, fragte er, und Willow schüttelte den Kopf.

»Klingt aber … sehr … äh … spannend?«

»Ihr könnt selbstverständlich bei uns wohnen, bis bei euch wieder alles in trockenen Tüchern ist«, bot Adam Flynn an und übersah den warnenden Blick seiner Tochter. »Du, Gundula, schläfst im Gästezimmer, da hat auch Gideon noch Platz auf der Matratze und Clementine …«

»Ich heiße Geraldine!«, berichtigte das Mädchen empört.

»Ja, klar, ’tschuldigung, also Geraldine, du schläfst bei Willow«, entschied Adam Flynn.

»Papa!« Willows Stimme überschlug sich fast.

»Das ist doch praktisch. Dann könnt ihr morgens immer zusammen in die Schule gehen«, sagte Willows Vater.

Und als die drei die Treppe hinauftrotteten, um es sich in den oberen Zimmern gemütlich zu machen, flüsterte Willow: »Ich mag die einfach nicht! Die sind nicht nett!«

»Du bist auch nicht immer nett. Es schallt eben so aus dem Wald, wie man hineinruft«, antwortete Adam Flynn und sah seine Tochter streng an.

»Was findest du eigentlich an ihr?«, fragte Willow und guckte ebenso streng zurück.

»Ich finde gar nichts an ihr. Sie ist eine alte Freundin aus meiner Kinderzeit, mehr nicht. Und alte Freunde helfen sich eben. Ich weiß, sie ist nicht die Netteste, aber ich glaube, sie meint es nicht so. Ich finde sie irgendwie amüsant«, erklärte Adam Flynn.

»Amüsant.« Willow lachte auf. »Dann findest du ja doch was an ihr!« Und mit diesen Worten ließ sie ihren Vater stehen und ging in ihr Zimmer, holte eine Tasche aus der Kommode und packte ein paar T-Shirts, ihr Nachthemd und ihre Zahnbürste.

»Was hast du da eigentlich auf dem Kopf?«, fragte Geraldine.

Willow fasste sich in die Haare. Vielleicht hatte sie wieder ein Stückchen Wald dabei.

»Ist das Gestrüpp? Schon mal was von Kämmen gehört? Nisten da etwa Vögel drin?«, fragte Geraldine weiter, und plötzlich stand auch noch Gideon in der Tür.

»Wenn, dann Geier. Ganz bestimmt nisten da nur Geier!«

»Meine Mama hat einen Schönheitssalon, du solltest vielleicht mal einen Termin bei ihr ausmachen«, schlug Geraldine vor und kräuselte angewidert die Nase.

Willow seufzte hörbar. »Du bist genau wie deine Mutter«, sagte sie zu dem Mädchen.

»Danke!«, antwortete dieses und freute sich.

»Das war kein Kompliment!« Willow griff nach ihrer gepackten Tasche und verließ das Zimmer.

»Wo willst du denn hin, Pieps?«, fragte ihr Vater, als sie wieder nach unten kam.

»Ich übernachte bei einer Freundin«, antwortete sie. Und das war nicht mal eine Lüge, denn das Häuschen im Wald war wirklich wie ein Freund, beziehungsweise wie das Zuhause eines Freundes. Und auch Jolanda und Rufus waren ihre Freunde. Bei ihnen fühlte sie sich sicher und glücklich obendrein.

»Du hast eine Freundin? Das wusste ich ja gar nicht, Pieps!«

»Klar, jeder hat doch … so was!«

»Das ist ja schön! Und wie heißt sie und wo wohnt sie?« Willows Vater fuhr sich durch die Haare.

»Sie heißt, äh, Anna. Anna Meier«, log Willow, denn ihrer Meinung nach hießen die meisten Mädchen auf der Welt wohl Anna Meier. »Und es ist Wochenende, da kann ich nicht mal verschlafen. Außerdem hab ich mein Handy dabei. Falls was ist, kannst du mich jederzeit erreichen, Papa.«

»Aber …« Mehr konnte Adam Flynn nicht sagen, denn seine Tochter war schon aus dem Haus. Er stand ratlos in der Tür.

Dann rief ihn Gundula. »Adam, kannst du vielleicht noch eine Schublade für mich frei machen? Ich bräuchte schon ein wenig Platz!«

Wütend stapfte Willow in den Wald. »Geraldines Goldfisch soll tot umfallen! Und Gideons blöde Comic-Sammlung soll sich in Spinnen verwandeln. Und Gundulas perfekt sitzende Frisur soll ein Vogelnest werden!« Sie hatte die drei Gs so satt. Und ihren Vater konnte sie überhaupt nicht verstehen, alte Freundin hin oder her. Diese Gundula war einfach gemein!

Doch wie immer verströmte der Wald eine unglaubliche Ruhe. Und dann dieser Duft! Dieser herrliche Waldduft. Man konnte gar nicht lange böse sein. Die Bäume sahen auf das wütende Kind hinunter und streiften es mit ihren Zweigen, als würden sie es tröstend umarmen wollen. Rufus hatte sie wie immer erwartet, er strich um Willows Beine wie eine Katze, hüpfte dann plötzlich ein paar Meter weiter, und Willow versuchte ihn zu fangen. Sie lachte, denn immer, wenn sie sich ihm auf einen Meter genähert hatte, sprang der Fuchs wieder weg. Dann versteckte er sich hinter Bäumen und spickte hervor, sobald sich Willow näherte.
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Willow packte ihn zärtlich am Nacken und wuschelte ihm über das Fell. »Du hast mich ganz schön erschreckt, Rufus!«, lachte sie und der Fuchs schmiegte sich an sie. Willow war glücklich, den Fuchs als Begleiter zu haben. Sie begann, ihm all ihre Sorgen zu erzählen, und Rufus schien aufmerksam zuzuhören. Nebeneinander schlenderten sie zum Häuschen.

Als Willow das Haus betrat, wartete das Buch mit einer Überraschung auf sie. Die nächste Seite hatte sich umgeblättert.

»Ist es so weit?«, fragte Willow und las aufgeregt, was das Buch schrieb.

Es ist Zeit, bist du bereit,

das nächste Element zu finden?

Sonst werden deine Kräfte schwinden.

Doch eins und eins, das macht schon zwei,

und setzt im Nu mehr Kräfte frei.

Das Feuer braucht die Luft zum Leben,

denn sie entfacht die Flammen eben.

Das Wasser löscht die letzte Glut,

so wie es auch die Erde tut.

Vier, die unzertrennlich scheinen,

sie müssen sich schon bald vereinen,

Erde, Wasser, Luft und Feuer,

auf in ein großes Abenteuer!

»Hä?«, wunderte sich Willow. »Das verstehe ich nicht!«

Du bist das Feuer, Willow!, erklärte das Buch geduldig. Verbinde dich mit denen, die die Luft, das Wasser und die Erde in sich tragen. Vollständige Hexenkraft erlangst du nur, wenn die vier Elemente vereint sind.

»Du meinst, es gibt noch andere Hexen wie mich?«

Noch sind es keine Hexen - aber sie tragen die Gabe in sich.

»Und wie finde ich sie? Werden sie sich mir zeigen? Suchen sie vielleicht auch nach mir?«

Noch wissen sie nichts von ihrer Gabe. Manche ahnen vielleicht etwas. Du wirst sie finden und ihnen helfen, ihre Hexenkraft zu entfalten.

»Aber wie erkenne ich sie?«

Beobachte gut und wähle mit dem Herzen!

»Und wie kann ich dann sicher sein?«

Der Zeigdich-Zauber wird dir helfen. Und dann blätterte sich das Buch erneut um.

»Oho, du bist heute ja richtig verschwenderisch mit deinen Seiten, Grimmoor!«, lachte Willow. Dann las sie:
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»Also gut«, murmelte Willow, sie hatte sich alles genau eingeprägt. Gleich am Montag in der Schule wollte sie mit der Suche anfangen. Vielleicht war dies die komplizierteste Aufgabe von allen bisher. Denn Willow fiel es schwer, auf Menschen zuzugehen. Deshalb hatte sie nie viele Freunde. Aber sie war daran gewöhnt und mittlerweile redete sie sich sogar ein, keine Freunde zu brauchen.

Willow war schon früh zum Unterricht aufgebrochen. Sie wollte vor allen anderen im Klassenzimmer sein. Nur so konnte sie die Mädchen ihrer Klasse genau unter die Lupe nehmen.

Also saß Willow auf ihrem Stuhl und tat, als würde sie noch etwas in ihr Heft schreiben. In Wirklichkeit beobachtete sie die Kinder, die gerade schwatzend das Klassenzimmer betraten. Eigentlich kamen nicht viele Kinder infrage: Die Jungs schloss Willow von vornherein aus. Denn das waren ja dann eher Zauberer oder vielleicht noch Hexer.

Willow versuchte, in sich hineinzuhorchen, was sie empfand, wenn die einzelnen Mädchen näher kamen. Bei Anna, nichts, Elif, gar nichts, Lisa, langweilig, Luise, auch nichts. Clara – nur im Doppelpack mit Marie, tuschelnd und kichernd – wieder nichts. Doch dann kam Loana. Irgendetwas regte sich in Willow. Sie konnte nicht genau beschreiben, was.

Loana war das hübscheste Mädchen der Klasse, vielleicht sogar der ganzen Schule. Sie war fast eine Berühmtheit. Sie hatte sogar schon mal in einem Werbespot im Fernsehen mitgespielt für irgendeinen Joghurt. Willow hatte ihn noch nie gesehen. Sie guckte keine Werbung. Aber gehört hatte sie davon, denn es war seit Wochen das Pausenhofgespräch. Und den Slogan kannte sie auch, denn Loana ließ keine Gelegenheit aus, ihn immer wieder zu zitieren. »Mit meinem Joghurt in der Tasche, hab ich immer was zum Nasche!«

Loana hatte langes braunes Haar mit winzigen Wellen. Diese Wellen, das wusste Willow, entstanden, wenn man abends die Haare nass machte und dann zu winzigen Zöpfen flocht. Das war unglaublich viel Arbeit und Willow war sich sicher, dieses Opfer für ein paar Wellen in den Haaren nicht bringen zu wollen. Abgesehen davon, dass Willow ja von Natur aus Locken hatte und nicht obendrauf auch noch Wellen gebrauchen konnte.

Heute war Loana auf Rollschuhen in die Schule gerollt. Keine Inliner, nein, das wäre zu altmodisch gewesen. Oder wie Loana immer sagte: »zu old fashioned.« Es waren Rollschuhe, wie sie ihr Vater, als er jung war, gefahren hatte. Nur in neu natürlich. Die Rollschuhe hatten einen rosafarbenen Stopper und vier ebenfalls rosafarbene dicke Rollen. Passend dazu trug Loana rosa Kniestrümpfe, eine kurze knappe Hose und ein T-Shirt mit der Aufschrift: Barbiegirl.

Willow fand das einerseits alles etwas albern, aber sie ertappte sich dabei, wie sie Loana ein wenig beneidete. Sie war beliebt. Sehr sogar. Loana hatte es nicht nötig, sich den Mädchen oder Jungs ihrer Klasse zuzuwenden. Sie setzte sich einfach auf ihren Platz in der ersten Reihe und schon war sie umringt von Kindern, die es nicht erwarten konnten, ihren spannenden Geschichten vom letzten Nachmittag zu lauschen.

»Gestern war ich im Meerjungfrauen-Klub. Ich mach nämlich jetzt Mermaiding. Wir schwimmen mit richtigen Meerjungfrauen-Flossen. Das ist nicht so leicht, wie es aussieht. Aber mir fällt es nicht schwer. Meine Schwimmlehrerin meint, ich sähe aus, als wäre ich mit den Flossen geboren worden …« Sie lachte ein hohes Lachen, und Marie, Clara und Anna, die an ihren Lippen hingen, fielen in das Lachen ein. »Ich bin die Meerjungfrauen-Königin, hat meine Lehrerin gesagt!«

Marie, Clara und Anna schienen entzückt zu sein und man konnte ihnen ansehen, dass sie sich ganz genau vorstellen konnten, wie Loana mit einer Meerjungfrauenflosse aussah.

Willow horchte auf. Meerjungfrau? Konnte es vielleicht sein, dass Loana das Element Wasser in sich trug? Eine magische Ausstrahlung schien sie auf jeden Fall zu haben. Sie zog die Mädchen und Jungs an wie ein Licht die Motten. Und auch Willow selbst fand Loana irgendwie toll. Doch bisher hatte sich Loana nicht im Geringsten für Willow interessiert. Sollte Loana das Element Wasser und somit die zweite Junghexe im Bunde sein, dann musste sich das natürlich ändern.
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In den nächsten Tagen versuchte Willow alles, um sich für Loana interessant zu machen. Sie rollte in ihren alten Rollschuhen zur Schule, stellte sich in den Kreis ihrer Freundinnen, wenn sie ihre Erlebnisse des vergangenen Nachmittags erzählte, und versuchte dabei interessiert zu gucken und an den richtigen Stellen zu lachen. Sie brachte Loana Walderdbeeren mit, die diese mit Genuss verschlang, aber sich trotzdem nicht weiter um Willow kümmerte. Es nützte nichts. Sie musste sich irgendwie interessant hexen. Ein Interesse-Zauber musste her!

Und obwohl Grimmoor keine Seite weiterblätterte und wohl kein Interesse an ihrem Interesse-Zauber hatte, fand Willow trotzdem ein Rezept im Großen Buch der magischen Kräuter. Es war eine Art Parfum, das genau die Person auf sich aufmerksam machen sollte, deren Namen man auf einen Zettel schrieb, und diesen während des Aufkochens der Zutaten in die Glut darunter warf.

Loana, schrieb Willow auf den Zettel, zerstampfte die Kräuter mit dem Mörser und gab zehn Tropfen Geranium-Öl hinzu. Sie schüttete die Mischung in den kleinen Topf über dem Feuer, das sie mit einem einzigen Schnipsen entfacht hatte. Als es anfing zu brodeln und Willow der Duft in die Nase stieg, warf sie das Papier in die Flammen und sprach den Interesse-Zauber:

»Ich bin der Duft, der sichtbar macht,

Und wer geschlafen hat, erwacht.

Patschuli und Kardamom,

Kümmel, Salbei, Estragon,

Rosenöl und frische Kresse,

weckt bei denen Interesse,

die du auswählst,

doch bedenke,

dass ich nur kurz den Zauber lenke.

Drum nutz die Chance und handle schnell,

Was im Schatten lag, wird hell!«

Schon am nächsten Morgen trug Willow das Parfum vorsichtig hinter ihren Ohren auf. Es roch angenehm. Und sie hoffte, es würde funktionieren. Und es funktionierte tatsächlich.

Als Willow das Klassenzimmer betrat, sah sie, wie Loana ein Mal tief einatmete. Sofort drehte sie ihren Kopf in Willows Richtung. Ihr gewelltes Haar sah aus, als würde es in Zeitlupe um Loanas Gesicht herumfliegen.
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»Ha…hallo, Willow!«, säuselte sie, und Willow konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

»Hallo, Loana!«, sagte sie freundlich und bemerkte dabei, wie Loanas treuen Freundinnen die Kinnladen herunterfielen. Willow wollte keine Zeit verlieren. »Hast du heute nach der Schule Lust, mit mir was zu unternehmen?«, fragte sie.

Loana dachte keine Sekunde darüber nach. Als wären sie schon immer Freundinnen gewesen, hauchte sie ein zartes: »Na klar, gern!«

Willow ging höchst zufrieden zu ihrem Platz und setzte sich.

Nach der Schule rief Loana ihre Mutter an und sagte, sie würde bei ihrer Freundin Willow Mittag essen.

»Was wollen wir denn machen?«, fragte sie Willow.

»Ich zeig dir was!«, sagte Willow, und zog Loana mit sich Richtung Eulenweg und schließlich zum Wald.

»Das ist mein Wald«, begann Willow stolz zu berichten. »Ich habe ihn von meiner Großtante Alwina geerbt.«

»Echt? Einen Wald?«, fragte Loana verständnislos. »Da warst du sicher sehr enttäuscht, oder?«

»Wieso enttäuscht?«

»Na, weil man doch viel lieber ganz viel Geld erben will und nicht einen Haufen Holz!«

Willow schluckte. »Na ja, es ist ja nicht nur Holz, es sind Bäume und Blumen und ganz viele Tiere und sogar ein kleines …«
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Doch Loana unterbrach Willow: »Wo ist denn da ein Eingang? Gibt es hier überhaupt einen Weg?«

Willow sah suchend auf den Boden. »Komisch. Normalerweise ist hier immer ein Weg. Ich weiß auch nicht, wo der jetzt ist«, wunderte sich Willow. »Aber egal, wir können auch ohne Weg durch den Wald gehen.«

Sie waren noch keine fünf Schritte gelaufen, da begann Loana hysterisch zu kreischen. Eine dicke fette Spinne hatte sich abgeseilt und auf Loanas Schulter Platz genommen.

»Ach, die tut nichts«, sagte Willow und lachte. »Die will nur spielen!« Willow nahm die Spinne in die Hand und setzte sie auf einem Stein am Boden ab.

»Iih! Spinnen sind ja wohl das Ekligste, was es gibt!« Loana hob ihren Fuß und zertrat sie.

Willow stand fassungslos vor ihr. »Sie hat dir doch gar nichts getan, Loana!«

»Doch, sie krabbelt und spinnt Netze und hat lange Beine, die mich ekeln!« Loana schüttelte sich.

Während sie noch ein Stück weiter in den Wald gingen, verhedderte sich jeder Ast und jede Wurzel an Loanas Fuß, in Loanas Kleid oder in Loanas Haaren. Ein Käuzchen schrie so markerschütternd, dass Loana ein spitzer Schrei entfuhr. Und als die beiden Mädchen kurz stehen blieben, krabbelte eine ganze Ameisenarmee Loanas Beine hinauf.

»Ich hasse, hasse, hasse diesen Wald!«, rief sie und hüpfte von einem Bein auf das andere, um sich von den Insekten zu befreien.

»Du bist also eine Meerjungfrau?«, versuchte Willow abzulenken und ein Gespräch zu beginnen.

»Ach, ich mach ja so viel. Ich geh Windsurfen, fahre Wasserski und meine Eltern haben sogar ein Boot auf dem Gardasee. Den Segelschein hab ich letztes Jahr gemacht. Ich war die Jüngste im Kurs. Damit darf ich eine Jolle mit dreizehn Quadratmetern Segelfläche segeln.«

»Ui!«, sagte Willow halbherzig, denn sie wusste weder was eine Jolle war, noch wie groß dreizehn Quadratmeter waren. Aber eines wusste sie, wenn Loana nicht das Element Wasser war, fraß sie einen Hexenbesen. Deutlicher konnte es doch kaum noch sein: Meerjungfrauen-Schwimmen, Segelschein, Windsurfen und Wasserski. Loana musste eine der drei Junghexen sein.

Willow beschloss also den Zeigdich-Zauber sofort anzuwenden. Im Geiste ging sie noch einmal alles durch, was sie dazu brauchte. Es war nicht viel. Für das Element Wasser brauchte man eine Haarsträhne, etwas Spucke und den Zeigdich-Zauberspruch.

»Kaugummi?«, fragte Willow und hielt Loana eine Packung hin.

»Ich hab neue Gummis an meiner Zahnspange, da sind Kaugummis nicht sehr vorteilhaft«, lehnte diese ab.

Mist!, dachte Willow, sie hatte sich das so einfach vorgestellt, Kaugummi kauen, wegspucken und schon hätte Willow ein wenig Spucke von Loana für den Zeigdich-Zauber gehabt.

»Wollen wir ein Kirschkerne-Weitspucken machen?«, fragte sie plötzlich und griff nach ihrer Tasche, in der sie etwas Obst hatte für ein gemütliches Picknick im Wald.

»Du bist ja komisch«, sagte Loana, und Willow nahm sich vor, erst einmal die Sache mit den Haaren zu erledigen. Möglichst unauffällig kramte sie in ihrer Tasche nach dem Taschenmesser, klappte möglichst noch unauffälliger die Schere auf und versuchte Loana noch viel, viel unauffälliger eine Haarsträhne abzuschneiden. Diese suchte gerade ihre Beine nach Zecken ab.

Dann fuhr sie hoch. »Au! Sag mal, spinnst du? Was machst du da? Hast du mir etwa gerade Haare abgeschnitten?« Vor lauter Empörung hatte Loana Willow versehentlich angespuckt.

Willow wollte keine Zeit mehr verlieren, sie mischte in ihrer Hand die Spucke mit den Haaren, schüttete das Röhrchen mit der schon vorher zusammengestellten Blütenmischung darauf, legte die andere Hand schützend darüber und wisperte: »Wer die Wahrheit hören will, den sollte man erst fragen, ob er sie auch ertragen kann, in allen Lebenslagen. Zeige nun, was in uns steckt, die Wahrheit in uns wird geweckt.« Dann löste Willow mit angehaltenem Atem eine Hand von der anderen. Doch darin lag nur ein verkohltes Haarbüschel.

Loana hatte mit großen Augen zugesehen. »Was machst du da?«, fragte sie verwirrt. »Bist du total verrückt?«

Willow dachte fieberhaft nach. Dann sog sie die Luft ein. »Windsurfen! Du hast Windsurfen gesagt! Ich war auf einer falschen Fährte! Du bist nicht Wasser, du bist Luft!«

Loana starrte Willow stumm an. »Hä?«, machte sie nach einer kurzen Pause, denn ein Mädchen wie Willow hatte sie noch nie gesehen und sie wusste nicht genau, ob sie Angst vor ihr haben, sie verspotten oder bewundern sollte. Und das verwirrte Loana nun endgültig.

Willow aber verlor keine Zeit und legte gleich wieder los. Sie griff nach einer Wimper in Loanas Gesicht, holte ein zweites Fläschchen, diesmal mit einer fast durchsichtigen Flüssigkeit heraus, legte die Wimper behutsam in ihre linke Hand, gab die Flüssigkeit dazu, legte schützend die rechte Hand darüber und befahl Loana: »Puste!«

Loana war so verwirrt, dass sie einfach tat, was Willow sagte. Sie pustete auf Willows Hände, die eine Schale bildeten, und hörte wie benebelt zu, als Willow erneut flüsterte: »Wer die Wahrheit hören will, den sollte man erst fragen, ob er sie auch ertragen kann, in allen Lebenslagen. Zeige nun, was in uns steckt, die Wahrheit in uns wird geweckt.« Wieder nahm Willow eine Hand vorsichtig hoch, doch die Wimper hatte sich in Luft aufgelöst und war verschwunden.

»Luft bist du also auch nicht!«, stellte Willow fest. »Vielleicht hab ich mich ja total getäuscht und du bist Erde. Wobei so ein Erde-Typ bist du eigentlich nicht. Ich hätte echt schwören können …«

»Sei endlich mal still!«, schrie Loana. »Was soll das alles? Bist du nicht ganz dicht? Hast du nicht alle Tassen im Schrank?« Loana war außer sich.

Willow blieb nur die Wahrheit. Denn wenn Loana das Element Erde war, und somit eine der drei anderen Junghexen, dann brauchte sie ihre Hilfe. Sie holte tief Luft. »Also gut!«, begann sie. »Aber du musst schwören, dass du es niemandem verrätst.« Loana nickte schwach. »Schwöre!« Willow sah Loana durchdringend an.

Die seufzte. »Okay, ich schwöre!«

»Gut. Also, ich hab einen Wald geerbt. Von meiner Tante Alwina. Und nicht nur das. Im Wald ist noch ein kleines Haus, das hab ich auch geerbt, und weil das noch nicht genug ist, auch noch die Hexenkraft von Tante Alwina. Ich bin also, wer hätte das gedacht – eine Hexe. Ist aber nicht so schlimm, wie sich das jetzt anhört. Es ist eigentlich echt cool. Ich hab einen Fuchs und eine Eule als Begleiter und …«

Loana trat einen Schritt zurück. »Du – bist – eine – Hexe?«, sagte sie abgehackt. Willow nickte. Dann lachte Loana plötzlich los. »Du bist keine Hexe, du bist die blödeste dumme Kuh, die ich je gesehen hab, und völlig irre bist du auch noch. Dich müsste man in ein Irrenhaus stecken.« Sie lachte laut, und Willow schoss Loanas Lachen wie ein Pfeil in ihr Herz. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Und dann hörten sie ein Summen. Es wurde lauter und lauter.
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»Bienen!«, flüsterte Loana, und da sah es auch Willow. Ein ganzer Bienenschwarm flog direkt auf sie zu.

Loana ergriff die Flucht und rannte, so schnell sie konnte, Richtung Waldrand. Der Wald wehte dem Mädchen, wo er nur konnte, Blätter und kleine Äste hinterher.

Willow sah Loana nach. Dann stemmte sie die Hände in die Taille. »Was ist denn mit dir los, Wald?«, schrie sie wütend. »Du hast ihr nicht mal eine Chance gegeben! Wie soll ich denn eine zweite Hexe finden, wenn du dich so danebenbenimmst? Ich hätte sie sicher noch umgestimmt! Ist doch logisch, dass man so einen Hexen-Schwachsinn erst einmal nicht glaubt! Auch wenn sie ein bisschen blöd erscheint, innerlich ist sie sicher … äh … na egal!« Willow war nicht nur von Loana enttäuscht, sondern auch von ihrem Wald. »Von Gastfreundschaft habt ihr wohl noch nie was gehört!«, schrie sie die Bäume an.

Dann rannte sie einfach los. Sie rannte aus dem Wald, die ganze Straße hinunter. Sie wollte vor ihrer Enttäuschung und ihrer Verletztheit einfach davonlaufen.

Als sie um die nächste Ecke bog, prallte sie gegen ein Mädchen. Beide wurden fast einen Meter zurückgeschleudert, so stark war der Aufprall.

Willow rappelte sich hoch. Auch das andere Mädchen war bereits wieder aufgestanden.

»Huijuijui!«, sagte es und schüttelte lachend den Kopf. »Da brat mir einer einen Storch! Das war mal ein Zusammenstoß! Ist bei dir alles im bunten Bereich?«, fragte sie Willow, die sich schnell die Tränen wegwischte. Sie nickte. »Bist du nicht die mit der Eule neulich?« Das Mädchen blinzelte Willow interessiert an.

Willow musterte sie ebenfalls. Sie war recht farbenfroh angezogen. Gelbes T-Shirt, gestreifte Hose und ein bunt gemusterter Kimono obendrüber. Auf dem Kopf trug sie eine Mütze mit Tierohren.

»Du hast da Katzenohren«, sagte Willow fahrig, denn sie war noch etwas benommen von der Sache mit Loana und dem Aufprall.

»Ich weiß, die sind Absicht, aber es sind keine Katzen-, sondern Biberohren. Die Katzen sind den Bibern aber ziemlich ähnlich.«
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»Und wieso?«, fragte Willow.

»Na ja, eigentlich nicht wirklich. Weil Biber Wasser lieben und Katzen nicht, aber die Ohren sind irgendwie ähnlich.«

»Nein, ich meine, wieso hast du so eine Mütze auf?«, fragte Willow und klopfte sich den Straßenschmutz vom Rock.

»Weil ich Biber mag.« Und mit diesen Worten hüpfte das Mädchen davon.

Willow reichte es für heute. Mit hängenden Schultern lief sie nach Hause.
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Am nächsten Morgen schleppte sich Willow mit Magenschmerzen in die Schule. Bei dem Gedanken, auf Loana zu treffen, wurde ihr übel. Sie hörte immer noch ihr Lachen und sie spürte immer noch, wie weh es getan hatte. Nein, so jemand konnte keine Hexe sein. Zumindest keine gute. Mit hochgezogenen Schultern und dem Versuch, sich unsichtbar zu machen, schlich sie in ihr Klassenzimmer.

Aber das Unsichtbarmachen musste sie wohl noch üben, denn sie hatte ihren Platz noch nicht erreicht, da rief Loana mit schriller Stimme durchs Klassenzimmer: »Achtung, die Hexe kommt!«

Die Klasse verstummte und alle Augen ruhten auf Willow.

»Na? Bist du mit dem Besen gekommen? Oh, du siehst ja ganz müde aus. Wohl heute Nacht zu lange um den Blocksberg getanzt!«

Willow drehte sich um. »Du hast mir was versprochen«, flüsterte sie.

Loana hob die Hand vor den Mund, als würde sie erschrecken. »Huch, hab ich das? Lass mal überlegen. Ich kann mich gar nicht mehr erinnern. Außerdem solltest du bei Schwüren mal auf die Finger schauen, denn wenn man die kreuzt, ist der ausgesprochene Schwur ungültig. Ich dachte, ihr Hexen seid Fachfrauen auf dem Gebiet der Schwüre und Flüche.«

»Du weißt jedenfalls gar nichts. Nicht mal, dass man nicht um den Blocksberg, sondern auf dem Blocksberg tanzt. Von Hexen hast du also überhaupt keine Ahnung!«, schrie Willow Loana an.

»Wenn du so viel über Hexen weißt, dann klär uns doch mal auf, Bibi Blocksberg!« Loana genoss sichtlich die Aufmerksamkeit, die ihr nun zuteil wurde. »Vor der solltet ihr euch in Acht nehmen. Die ist nämlich eine richtige Hexe und auf der Suche nach weiteren Mädchen, die diese ›Gabe‹ in sich tragen. Sie hat mich mit einer Hexe verwechselt. Ich frage euch, sehe ich etwa aus wie eine Hexe? Hat mir Haare ausgerissen und bescheuerte Hexensprüche gemurmelt.«

Willow schluckte. Die Kinder sahen sie abwartend an. Willow holte tief Luft, um etwas zu erwidern, da betrat Frau Schlösinger den Raum.

Alle setzten sich auf ihre Plätze. Man hörte Getuschel und Gekicher.

»Guten Morgen, Kinder«, begrüßte die Lehrerin die Klasse.

»Guten Morgen, Frau Schlösinger!«, antworteten die Schüler im Chor. Nur Willow sagte nichts. Sie biss sich auf die Lippen und schluckte die aufsteigenden Tränen hinunter. Nein. Weinen wollte sie nicht. Nicht jetzt. Nicht hier, vor allen. Sie hasste die ganze Klasse. Und sie beschloss, sich gleich nach der Schule das Große Buch der Flüche vorzunehmen.

… wenn du anders bist als andere, bist du den Menschen unheimlich. Sie wollen alle über einen Kamm scheren, sie wollen dich in Schubladen stecken, einer Gruppe zuordnen. Und wenn es keine Gruppe gibt, in die du passt, und keine Schublade für dich, dann sind sie verunsichert. Das macht ihnen Angst!

Ja, Alwina hatte recht behalten. Es war verflucht schwierig, anders zu sein.

Willow konnte sich nicht auf den Unterricht konzentrieren. Sie starrte auf ihr Buch, ohne etwas zu lesen. Sie hätte im Nachhinein nicht einmal mehr sagen können, ob es um Mathe oder Musik ging. Als die Schulglocke zur Pause läutete, ließ Willow alles stehen und liegen, um es vor allen anderen aus dem Klassenzimmer zu schaffen. Sie wollte jede weitere Konfrontation vermeiden.

Atemlos kam sie auf dem Pausenhof zum Stehen. Sie suchte nach einem Versteck. Dort wollte sie einfach abwarten, bis die Pause vorbei war, um dann als Letzte oder zumindest gemeinsam mit der Lehrerin das Klassenzimmer erneut zu betreten.

Der Pausenhof war, wie fast alle Pausenhöfe, eher karg. Das einzige Grün war ein riesiger Baum. Er stand inmitten des Hofes. Ihre Rettung. Willow hörte bereits das Schreien der anderen Schüler und so schnell sie konnte, kletterte sie in die oberen Äste und setzte sich zwischen die dichten Zweige. Durch die Blätter hindurch konnte sie den Pausenhof überblicken. Langsam wurde sie ruhiger. Der Baum gab ihr Sicherheit und sie hatte das Gefühl, von ihm beschützt zu werden. Als würden die Zweige sich um sie legen, damit sie von ihren Mitschülern nicht gefunden werden konnte.

Willow atmete erleichtert auf. Am liebsten würde sie nie wieder das Schulhaus betreten. Am liebsten würde sie weit weg ziehen. Auf eine einsame Insel vielleicht. Am liebsten … doch da wackelte der Ast, auf dem sie saß. Willow erschrak. Durch die Blätter sah sie eine kleine Gestalt, die ebenfalls auf den Baum kletterte. Zwar nicht so schnell, wie Willow das konnte, trotzdem kam sie immer näher. Sie stöhnte, atmete schwer, aber schließlich öffnete sich die Blätterwand und ein Mädchen saß vor Willow auf dem Ast. Es war Valentina Krüssmann aus ihrer Klasse. Mit dem hellblonden schüchternen Mädchen hatte Willow bisher noch kaum ein Wort gesprochen. Sie wusste nicht einmal, ob sie zu Loanas Gefolge gehörte oder nicht.

Zaghaft lächelte Valentina Willow an. »Hey«, sagte sie leise.
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»Hey«, antwortete Willow.

Dann entstand eine Pause. Willow hatte das Gefühl, Valentina wollte ihr etwas sagen und suchte noch nach den richtigen Worten.

»Ich hab dich vom Fenster aus gesehen, wie du auf den Baum geklettert bist«, erklärte sie leise.

»Und jetzt hast du mich gefunden, gratuliere!«, antwortete Willow scharf. »Na, dann lauf schnell zu den anderen, ihr könnt unten ein Feuerchen machen und mich wegräuchern! Hexen lösen sich meist in schwarzen Rauch auf und puff – schon sind sie weg. Ihr könnt auch Wasser über mich schütten, dann schmelze ich.«

Valentina lachte. Dann wurde sie plötzlich wieder ernst. »Ist das wirklich wahr?«, fragte sie vorsichtig.

»Dass ich eine Hexe bin?«, fragte Willow zurück. Valentina nickte schwach. »Kann sein?«, sagte Willow vage und wollte versuchen, Valentinas lange Zöpfe in die Höhe steigen zu lassen. Doch dann entschied sie sich anders. Also lachte sie gekünstelt. »Bist du verrückt? Hättest du das echt geglaubt? Hexen! Pah! Hexen gibt es nur im Märchen!«

Doch Valentina blieb ernst. »Ich glaub, ich bin eine«, flüsterte sie plötzlich.

Willows Lachen erstarb. »Was?«

»Eine Hexe. Ich glaub, ich bin eine Hexe, und vielleicht bin ich die, die du suchst!« Valentina sah Willow mit großen Augen abwartend an.

»Du willst mich veräppeln, was? Hat dich etwa Loana geschickt, damit ihr euch weiter über mich lustig machen könnt?«

Valentina schüttelte den Kopf. »Mit Loana hab ich nichts zu tun. Sie ist eine arrogante Zicke!«

Willow horchte auf. Es lag so viel Ehrlichkeit in Valentinas Stimme und vor allem in ihren Augen, dass Willow Hoffnung schöpfte. »Und warum denkst du, dass du eine Hexe bist?«, fragte sie das Mädchen.

Unter ihnen tobten die Kinder ihrer Schule, doch der Baum schien Willow wie eine Insel, auf der zwei Mädchen gestrandet waren. Und das Kinderlachen unter ihnen waren die Wellen, die sich am Strand brachen.

Valentina holte tief Luft. Es kostete sie sichtlich Überwindung, mit Willow über ihr Geheimnis zu sprechen. »Ich hab es bisher noch niemandem erzählt«, begann sie ruhig. »Aber seit einem Jahr passieren seltsame Dinge. Jeden Morgen, wenn ich aufwache, sitzt eine Eule vor meinem Fenster. Als würde sie mich beobachten. Aber das Verrückteste von allem war, als neulich der Wind auf mich gehört hat.« Willow horchte auf. »Es war so stürmisch und meiner Mama wehten die Schulaufgaben auf offener Straße davon. Sie ist Lehrerin. Gleichzeitig blies es meinem Opa den Hut vom Kopf und er versuchte sich danach zu bücken, aber der Hut flog immer weiter und weiter. Es war, als würde sich der Wind einen Spaß daraus machen. Und da schrie ich den Wind an, er solle sofort damit aufhören. Ich wedelte mit meinen Armen und er hörte tatsächlich schlagartig auf. Es war echt unheimlich. Meine Mama hat mich angesehen und gemeint, es wäre ein seltsamer Zufall. Und Opa hat auch große Augen gemacht. Dann kam er auf mich zu und flüsterte: ›Wie deine Großmutter Desdemona. Genau wie deine Großmutter!‹ Mama behauptete steif und fest, dass es einfach nur ein Zufall war. Aber ich glaube das nicht.«
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Willow sah Valentina lange an. »Okay. Dann lass es uns testen«, sagte sie dann. »Wenn du mit dem Wind sprichst, wirst du wohl das Element Luft in dir tragen. Ich habe zum Glück das Fläschchen mit der Kräutermixtur für den Zeigmich-Zauber dabei.« Willow griff in ihre Rocktasche.

Valentina rutschte näher an sie heran.

»Ich bräuchte eine Wimper«, sagte Willow.

Valentina riss sich bereitwillig eine ihrer langen blonden Wimpern aus und legte sie Willow in die geöffnete Hand.

Dann schüttete Willow den Inhalt des Fläschchens darauf, legte die andere Hand schützend darüber und wisperte: »Wer die Wahrheit hören will, den sollte man erst fragen, ob er sie auch ertragen kann, in allen Lebenslagen. Zeige nun, was in uns steckt, die Wahrheit in uns wird geweckt.« Und an Valentina gewandt fügte sie hinzu: »Und jetzt puste!«

Valentina pustete auf Willows Hand, und Willow öffnete ihre Handflächen. Darin wehte ein kleiner Wirbelsturm. Und als Willow ihn freiließ, wirbelte er um Valentina herum und umgab das Mädchen. Schließlich öffnete es seine Hände und der Mini-Wirbelsturm legte sich hinein. Das Ganze dauerte nur wenige Sekunden. Die Schulglocke läutete zum Pausenende, die Schüler rannten in das Schulgebäude und oben auf dem Baum lächelten sich zwei angehende Junghexen an. Willow nickte Valentina freudestrahlend zu.
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Der restliche Schultag verlief ohne weitere Vorkommnisse. Willow spürte zwar immer noch die Blicke der anderen Kinder auf sich ruhen und hörte das Getuschel von Loana, in dem immer wieder das Wort Hexe vorkam, aber nun hatte sie eine Verbündete. Und das reichte Willow völlig aus. Feuer und Luft hatten sich gefunden und würden sich schon heute Abend miteinander verbinden.

[image: ]

Am Nachmittag trafen sich Valentina und Willow am Waldrand. Der Weg, der am Vortag in Begleitung von Loana plötzlich verschwunden schien, war wieder da und lag so unschuldig vor ihnen, dass Willow den Kopf schüttelte. »Das soll mal einer verstehen …« Rufus stand wie immer zwischen den Bäumen und wartete auf die Junghexe. Er legte den Kopf schief und musterte das fremde Mädchen.

Valentina, die erst einen Schritt zurückgetreten war, als sie den Fuchs bemerkt hatte, sah ihn nun neugierig an.

»Rufus, das ist Valentina. Sie ist auch eine Hexe, also zumindest hat sie die Gabe und wird eine werden. Komm her und begrüße sie!« Und zu Valentina sagte sie: »Valentina, das ist Rufus, mein Krafttier. Du kannst ihn gern streicheln. Er ist zahm.«

Valentina ging in die Hocke und streckte dem Fuchs die Hand entgegen. »Freut mich sehr, dich kennenzulernen, Rufus!« Und an Willow gewandt hauchte sie: »Das ist ja der Wahnsinn!«

Plötzlich heulte jemand im Dickicht auf. »Schuhu, schuhu!«

Valentina erschrak. Doch dann erkannte sie die Eule, die jeden Tag vor ihrem Fenster gesessen hatte.

»Das ist Jolanda«, sagte Willow. »Es sieht so aus, als hätte sie auf dich gewartet, und vielleicht hat sie nur mit mir vorliebgenommen, weil du noch nicht da warst«, überlegte Willow.

»Sie ist so wunderschön«, flüsterte Valentina ehrfürchtig. Doch als sie näher zu dem Baum ging, auf dem Jolanda saß, flog diese weg. Valentina sah enttäuscht aus.

»Ich denke, sie muss sich erst an dich gewöhnen. So wie sich mein Fuchs an mich gewöhnen musste. Es hat ein bisschen gedauert, bis er Vertrauen zu mir hatte, und erst als ich die Hexenzeremonie durchgeführt hatte, lag er plötzlich ganz nah bei meinen Füßen und ließ sich streicheln. Aber ich bin mir sicher, dass Jolanda deine Begleiterin sein wird.«

Und dann betraten sie den Wald. Valentina sah sich um.

»Das ist er, mein Wald!«, sagte Willow stolz.

Valentina nickte. »Er ist unglaublich schön!«

»Benimm dich, Wald, hörst du?«, mahnte Willow, denn sie hatte ein wenig Angst, er würde sich bei Valentina genauso danebenbenehmen wie bei Loana. »Ich mach mit dir eine Führung, okay?«, schlug Willow vor, nahm einen Stock, befestigte ein großes Blatt an seiner Spitze, hielt den Stock in die Höhe wie einen Schirm und sagte: »Kommen Sie, kommen Sie. Die Tour geht los. Folgen Sie mir unauffällig. Achten Sie bitte auf Wurzeln und Unebenheiten und lassen Sie Ihren Müll nicht liegen. Das hat der Wald nicht so gern. Hier lang, meine Damen und Herren!«

Valentina kicherte. Dann sah sie sich um, wie sich Menschen einer Reisegruppe eben so umsehen.

Willow erklärte: »Hier haben wir die berühmte Frau Fichte. Sie ist einhundertvier Jahre alt und hat schon einiges erlebt, wie Sie sich vorstellen können. Sie ist der höchste Baum des Waldes, und ich habe sie deshalb Waldtraud genannt. Waldtraud Fichte.« Wieder kicherte Valentina. »Stellen Sie sich nur vor, wie viele Vögel in ihren einhundertvier Jahren bereits in den Zweigen genistet haben und wie viele Küken aus Eiern geschlüpft sind, wie vielen Eichhörnchen und anderen Tieren Frau Fichte Unterschlupf gegeben hat, und was diese alte Dame wohl sonst noch alles erlebt hat.«
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Valentina schloss ihre Augen, dann nickte sie. »Okay, vorgestellt!«

Und Willow musste laut lachen. Dann zeigte Willow Valentina den Bach, den Schlüsselbaum, den Wunschbaum mit den vielen bunten Bändern und Stofffetzen, den Platz für ihr Ritual und natürlich Alwinas Hexenhaus.

Die Eule folgte den Kindern, blieb aber in sicherem Abstand.

Vor dem Haus drehte sich Willow zu ihr um. »Jetzt tu nicht so, Jolanda. Du kannst Valentina ruhig begrüßen.« Doch die Eule machte keine Anstalten näher zu kommen. »Tiere brauchen eben auch ihre Zeit!«, sagte Willow tröstend. Valentina nickte. Willow sah lächelnd zu den Bäumen hinauf. Inzwischen war ihr jeder einzelne so vertraut, sie hätte mit verschlossenen Augen sagen können, wo welcher Baum genau stand.
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Den restlichen Nachmittag verbrachten die beiden Mädchen mit Spielen und Toben im Wald. Sie spielten Fangen und Verstecken mit Rufus, schaukelten in der alten Eiche, bis sie fast die Spitzen des Baumes gegenüber berühren konnten, pflückten Walderdbeeren und ließen kleine Hölzer den Bach hinunterschwimmen.

»Oh nein, auf meinem Holz sitzt eine Fliege!«, rief Willow plötzlich. »Sie ist der böse Pirat Captain Flieg Fliego. Unerschrocken reist er über die sieben Weltbäche und kapert jedes Schiff, das ihm entgegenkommt.«

Valentina ließ ein weiteres Hölzchen ins Wasser gleiten. Vorher setzte sie noch eine Raupe darauf. »Doch lange war er nicht mehr sicher!«, ergänzte sie Willows Erzählung. »Denn von hinten näherte sich in voller Fahrt die grausame raubende Raupe!« Die kleine Raupe wusste nicht, wie ihr geschah. Sie wartete einfach ab, bis sich ihr eine Gelegenheit bot, sich abzuseilen, und flog mit einem unsichtbaren Faden davon.

»Ich schätze die grausame raubende Raupe hat ihr Interesse verloren«, lachte Willow.

»Oder muss zu einem dringenden Verpuppungstermin«, kicherte Valentina.

»Ich denke, ihre Pubertät begann ganz plötzlich und sie hatte einfach keinen Bock mehr«, beendete Willow die Geschichte.
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»Und jetzt zeige ich dir die Waldgeister«, sagte Willow mit ernster Stimme.
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Valentina sog die Luft ein. »Es gibt Waldgeister?«

Willow nickte und nahm sie an die Hand. Dann führte sie sie zielsicher von einem Baum zum nächsten. »Siehst du die Wurzel da?«, fragte Willow und deutete auf eine Wurzel, die aussah wie ein Frauengesicht. Valentina nickte. »Das ist Frau Knollinger. Sie ist heimlich verliebt in Herrn Wurzelmeier von gegenüber!« Willow zeigte auf einen Baum, in dessen Rinde ebenfalls ein Gesicht zu erkennen war.

»Aber Frau Knollinger traut sich nicht, es Herrn Wurzelmeier zu sagen, denn sie ist ja längst verheiratet und zwar mit Herrn Rüpelraupe. Der wiederum für Fräulein Wurzwurz schwärmt. Aber Fräulein Wurzwurz findet den alten Stamminger viel besser, der jedoch mit Frau Rindenmulch verheiratet ist!«, schloss Valentina die Erzählung ab und war von einem Rindengesicht zum anderen gesprungen.

»Woher weißt du das?«, fragte Willow und grinste Valentina an.

»Hat mir ein Irrlicht geflüstert«, antwortete Valentina wie aus der Pistole geschossen.

»Ein Irrlicht?«

»Klar, noch nie eines gesehen?«

»Doch doch, schon oft, ständig, ich sehe ständig, Dings, äh … Irrlichter, die irren mit ihren Lichtern so rum!«

Jetzt musste Valentina lachen.

»Du bist ziemlich gut, im Geschichtenerfinden, Valentina«, stellte Willow fest.

»Ich möchte mal Schriftstellerin werden. Ich denke mir ständig Geschichten aus«, erklärte sie.

»Das klingt nach einem guten Plan! Willst du aber erst mal noch den Kräutergarten von Tante Alwina sehen?«, fragte Willow, und bevor Valentina nicken konnte, zog Willow sie mit sich.

Außer Atem kamen sie am Häuschen an.

Willow deutete auf das große Kräuterbeet. »Das hat alles Tante Alwina angepflanzt. Es war allerdings alles total mit Unkraut überwuchert. Zum Glück musste ich mich nicht großartig anstrengen, denn im Großen Buch der Kräuter hab ich einen Unkrautvernichtungs-Spruch gefunden. Den kann man übrigens sicher auch mal für menschliches Unkraut verwenden.« Willow kicherte.

Valentina besah sich eine Pflanze nach der anderen.

»Ringelblume, Salbei, Melisse, Beinwell, Königskerze, Lavendel, Kamille und Johanniskraut. Das sind Heilpflanzen. Ich bin gerade dabei, alles darüber zu lernen«, erklärte Willow. »Es gibt in Alwinas Bücherregal die tollsten Bücher darüber. So wie es aussieht, kann man viele Krankheiten einfach mit diesen Kräutern heilen. Das ist nicht mal Hexerei!« Willow pflückte ein Blatt eines Krautes ab, rieb es zwischen Daumen und Zeigefinger und hielt sich die Finger an ihre Nase. Genüsslich sog sie den Duft ein. »Minze! Riech mal!« Sie hielt das Blatt Valentina hin.
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»Daraus können wir uns immer Tee machen«, schlug diese vor.

»Das ist eine fabelhafte Idee!« Willow lächelte Valentina glücklich an.
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»Willow, ich freu mich so, dass ich jetzt endlich weiß, was dieses Gefühl in mir drin bedeutet. Es war irgendwie merkwürdig zu spüren, dass da was in einem ist, und man aber nicht weiß, was. Ich hab mit dem Wind gesprochen und dachte schon manchmal, ich wäre irgendwie verrückt! Ich hatte den Eindruck, die Wolken bewegen zu können, nur mit meiner Puste. Und konnte niemandem davon erzählen«, gab Valentina zu.

»Ich bin auch froh, dass ich dich jetzt gefunden hab, weil … weil …« Willow stockte. »Also nicht nur wegen der ganzen Hexen-Macht und damit man noch mehr hexen kann und so, einfach nur, weil es schön ist, das alles mit jemandem teilen zu können.«
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Und dann wurde es ernst. Die Sterne standen bereits über dem Wald und der Vollmond lächelte auf die beiden Mädchen herab.

Valentina hatte ihre Mutter und Willow ihren Vater angerufen und gefragt, ob sie jeweils beim anderen bleiben durften. Und beide Elternteile hatten nichts dagegen. Willows Vater freute sich sehr, dass er in wenigen Tagen schon von zwei Freundinnen von Willow erfahren hatte. Und Willow freute sich sehr, dass zumindest eine von beiden existierte.

Valentina hatte sich einen Kranz aus Zweigen und Federn geflochten, Willow einen aus Blättern und Kräutern.

Willow ging nun langsam um Valentina herum, die mit klopfendem Herzen im Steinkreis stand. Aus der Schale in Willows Hand rauchte es. Rosenblüten, Pilze, Harz und zerkleinerte Samen der Esche lagen kokelnd in der Schale und verströmten einen angenehmen Geruch. Mit einer Feder strich Willow immer wieder durch den Rauch, bis Valentina von ihm umgeben war. Dabei summte sie eine kleine Melodie. Immer wieder. Immer wieder. Und Valentina, die eben noch sehr aufgeregt war, wurde ruhiger und ruhiger. Schließlich blieb Willow vor Valentina stehen und malte ihr mit dem Ruß aus der Schale eine Spirale auf die Stirn.
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»Kommt, ihr Geister, kommt, ihr Feen,

schließt mit mir den Kreis,

was geschehen soll, wird geschehn,

verwandelt Schwarz in Weiß.

Atme ein und atme aus,

schicke einen Hauch voraus,

weh mich in die Fantasie

voll Zauberei, voller Magie.

Wolken ziehen und Blätter fliegen,

Bäume sich im Winde wiegen.

Hexenkraft, komm, sei mein Freund,

mit meiner Seele nun vereint.«

Willow reichte Valentina die Hände über der Feuerschale. »Jetzt müssen wir noch Feuer und Luft vereinen. Das hat das Buch geschrieben. Bereit?«, fragte sie ihre neue Freundin.

Diese schluckte, atmete einmal ein und aus sagte: »Bereit!«

Beide Mädchen schlossen ihre Augen und sprachen:

»Luft und Feuer, werdet eins,

und was meins ist, ist nun deins.

Vereine unsere Hexenkraft,

von nun an fest verbunden,

lange haben wir gesucht

und endlich uns gefunden.

Wir werden zueinander stehen

und jeden Weg gemeinsam gehen.

Luft und Feuer, werdet eins,

Und was meins ist, ist nun deins.«

Willow und Valentina öffneten die Augen. Sie lächelten sich an. Etwas hatte sich verändert, auch wenn die beiden Mädchen zu diesem Zeitpunkt noch nicht genau sagen konnten, was es war.
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Jetzt flog Jolanda von ihrem Ast direkt auf Valentina zu. Doch diese blieb einfach ganz ruhig stehen. Sie streckte ihr die Hand entgegen und wagte es kaum zu atmen. Vorsichtig näherte sich das Mädchen der Eule mit dem Kopf. Als sie nah genug war, beugte sich der Vogel vor und berührte zart mit seinem Schnabel das Gesicht von Valentina.

»Na siehst du?«, lächelte Willow. »So schnell geht eine Familienzusammenführung.« Glücklich streichelte Valentina der Eule über das Gefieder.

»Warte«, sagte Willow. »Eines fehlt noch!« Sie zog eine der vier Ketten über ihren Kopf und hängte sie Valentina um den Hals. »Du bist das Element Luft. Das hier ist dein Mojo. Dein Glücksbringer.«

Valentina griff nach dem Amulett, auf dem einige Wellen zu sehen waren, und streichelte zart über die Gravuren.

Sei ganz im Jetzt, sei klar und weise,

öffne dein Herz, und höre leise

auf die Stimme, in dir drin,

dann macht alles einen Sinn.

Der Schrei der Eule wird dich führen,

ich öffne dir verborgene Türen,

vertrau auf mich, und du wirst sehen,

ich werde immer zu dir stehen.

Ich breite meine Flügel aus,

halte sie schützend über dich,

und geht der Weg nicht geradeaus,

bin ich da, so sorg dich nicht.

Die nächsten Tage genossen Valentina und Willow ihre neu gewonnene Freundschaft.

In den Schulpausen versteckten sie sich weiterhin in den Wipfeln des Baumes und redeten über den Wald und ihre Hexenversuche. Und vielleicht lag es an dem Abprall-Zauber, der es ihnen ermöglichte, über die bösen Bemerkungen der Mitschüler hinwegzusehen, und diese sogar zu überhören. Als würden sich die beiden Mädchen in einer großen Blase bewegen, in der alles Böse keinen Zutritt hatte. So hörte Valentina nicht, dass auch sie nun von den Mitschülern aufgezogen wurde. Sie wurde als Hexenfreundin bezeichnet, und Loana fragte sie immer wieder, ob sie noch Herr ihrer Sinne wäre oder ob Willow Potter einen Fluch über sie gelegt hätte.

Die Nachmittage im Wald ließen die beiden Mädchen aufatmen. Die Bäume wurden ihre Freunde. Bald schon kannte sich Valentina fast so gut aus wie Willow. Sie bauten sich auf einer wunderschönen Buche einen Hochsitz, den sie mit Lichter-Girlanden, bunten Bändern und Kissen gemütlich ausstatteten. Ein Korb an einer Schnur half ihnen, Getränke, Speisen und alles, was man eben so brauchte, ganz einfach nach oben zu befördern. Auch Rufus wurde mit dem Korb nach oben gezogen, wenn er bei den Mädchen sein wollte. Er war der neuen Junghexe gegenüber auch schon recht zutraulich.
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Und täglich übten sie das Hexen. Viele der Bücher hatten inzwischen auf ihrem Hochsitz in den Zweigen des Baumes Platz gefunden. Und so saßen sie oft stundenlang schweigend nebeneinander und lasen. Ab und zu machten sie sich gegenseitig auf besonders interessante Stellen aufmerksam.

Dann streiften sie wieder durch den Wald, aßen Beeren, sammelten Kräuter und Blumen, die sie im Hexenhaus zum Trocknen aufhängten. Und manchmal lagen sie einfach auf dem weichen Waldboden, kauten auf Grashalmen herum und guckten in die Spitzen der Bäume.

»Was genau ist denn die Hexenkraft? Und ist das, was wir hier tun, auch wirklich nichts Böses?«, fragte Valentina eines Tages.

Willow überlegte. Auch sie hatte sich diese Fragen bereits gestellt. »Die Kraft der Tiere und der Natur ist doch ein Teil von uns. Alles gehört zusammen, wir nutzen diese Kraft. Es geht um Überlieferung. Um uralte Weisheiten, denen sich die Menschen hier bei uns einfach im Laufe der Zeit verschlossen haben.«

»Du meinst, theoretisch kann jeder eine Hexe werden?«, fragte Valentina.

»Meine Tante Alwina hat gesagt, man braucht immer zwei Dinge: Talent und Fleiß. Die Hexenkunst ist nichts anderes als das geheime alte Weltwissen, die Weisheit der Menschheit. Wir haben verlernt, auf unser Inneres zu hören«, versuchte Willow die Sache zu erklären.

»Meine Mutter ist Religionslehrerin, die wird das alles nicht toll finden. Hexenwerk ist doch auch irgendwie Teufelswerk, oder nicht?«, fragte Valentina unsicher.

»Ich glaube, es kommt darauf an, wie du deine Kraft benutzt. Es gibt auch sehr gläubige Menschen, die überhaupt nicht christlich handeln. Die führen sogar Kriege. Egal, was du tust, tu Gutes, dann wird es auch den lieben Gott erfreuen! Und hätte der liebe Gott die Hexen erfunden, wenn er sie nicht gewollt hätte?«

Darüber dachte Valentina eine Zeit lang nach. Dann begann sie: »Du, Willow? Wollen wir nicht mal anfangen, die beiden anderen Mädchen zu suchen, die die Gabe haben?«

Doch Willow, die gerade ein paar Kletten aus Rufus’ Fell zog, dem dies sichtlich gutzutun schien, zuckte nur mit den Schultern. »Weiß nicht. Brauchen wir überhaupt noch mehr? Ich meine, mehr Kraft? Wozu? Klar, wir können noch keine ganz großen Zauber bewirken und auch im Hexenbuch blättert sich momentan keine Seite mehr um, aber vielleicht will uns das Buch ja auch nur sagen, dass es uns reicht und dass man nicht zu gierig werden soll.«

»Hm«, machte Valentina und dachte nach. »Aber ursprünglich war doch die Aufgabe, die vier Elemente zu vereinen, oder?«

»Ja, schon. Aber momentan ist es doch wunderschön so. Du und ich und Jolanda und Rufus. Findest du nicht auch, Valentina?«

»Ja, das stimmt. Finde ich auch!« Und damit war das Thema erst einmal vom Tisch.
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Zu Willows großer Freude zogen Gundula, Geraldine und Gideon wieder zurück in ihr Haus. Der Wasserschaden war zwar noch nicht ganz behoben, aber da Willow die Ritzen in der Decke wieder aufhexte und auch da nun wieder das Wasser durchtropfte, zog Gundula es vor, in ihrem eigenen Wasserschaden zu wohnen, statt in dem eines anderen. Mit Sack und Pack und Goldi Goldfisch zogen die drei also wieder aus.

Willow winkte ihnen fröhlich hinterher.

»Na, Pieps, so schlimm war es doch gar nicht«, sagte Adam Flynn und wuschelte seiner Tochter durch die wilde Mähne.

»Es war grausig!«, grummelte diese und winkte gleich noch wilder, so erleichtert war sie, die drei endlich wieder los zu sein.

Mitten in der Nacht wachte Willow auf. Es war, als hätte jemand nach ihr gerufen. Der Wind rüttelte an den Fensterläden. Schlaftrunken tapste sie zum Fenster und sah hinaus. Doch das war kein Wind, das war ein richtiger Sturm. Äste und Blätter flogen herum und die Bäume in Willows Wald lehnten sich nach links und nach rechts. Als wären sie in einem Fitnessstudio und würden ihre täglichen Rumpfbeugen durchführen. Willow machte sich Sorgen um den Wald und seine Bewohner. Dann lief sie zu ihrem Handy und wählte Valentinas Nummer.

Es dauerte eine Weile, bis diese abnahm.

»Willow? Weißt du eigentlich, wie spät es ist?«, fragte sie verschlafen.

»Es ist 3 Uhr 34«, antwortete diese.

Valentina seufzte. »Was ist denn los?«

»Du musst sofort zum Wald kommen, der Wind macht ihm schwer zu schaffen. Ich glaube, er ruft um Hilfe.« Wieder hörte Willow ein Seufzen. »Also, kommst du?«, fragte Willow nachdrücklich.

»Klar!«, sagte Valentina.

Und kurze Zeit später standen Willow und Valentina in ihren Schlafanzügen, über die sie einfach ihre Jacken gezogen hatten, am Waldrand. Willow hielt Valentinas Hand, da sie Sorge hatte, vom Sturm davongeblasen zu werden.

»Keine Angst!«, sagte Valentina. »Der Wind ist mein Freund, er wird uns nichts tun.« Sie breitete ihre Arme aus, sah nach oben zu den Wolken und rief: »Stopp!«

Wie immer brauchte Valentina für alles, was mit dem Wind zu tun hatte, keinen Zauberspruch, da Luft ja ihr Element war und der Wind ein Teil davon. Augenblicklich verstummte alles. Der Wald schien aufzuatmen.

»Was führst du dich eigentlich so auf?«, fragte Valentina den Wind. »Wenn du wild sein willst, dann mach das woanders, aber nicht in unserem Wald!« Valentina klang streng und schickte einen ebensolchen Blick zum Himmel. Die Wolken schienen in der Dunkelheit ebenfalls aufzuatmen. Das konnten Valentina und Willow spüren.

Willow umarmte ihre Freundin. »Danke! Ich hatte schon Angst, wenn ich aufwache, wäre nichts mehr von meinem Wald übrig.«

Und dann beschlossen sie, schnell wieder nach Hause in ihre Betten zu gehen, damit sie noch ein wenig schlafen konnten, und Willows Vater und Valentinas Mutter nicht merkten, dass sie sich mitten in der Nacht aus dem Haus geschlichen hatten.

Am nächsten Morgen liefen sie direkt in den Wald und sahen sich die Bescherung an. Es herrschte völliges Chaos. Der Sturm hatte den Waldboden mit Ästen und Zweigen bedeckt. Viele Bäume waren umgeknickt, lagen entweder ganz auf dem Boden oder stützten sich an andere Bäume, die wohl stärker gewesen waren. Alles lag kreuz und quer auf dem Waldboden herum. Stumm bahnten sich die Mädchen einen Weg durch das Chaos.

»Ich hoffe, Rufus ist nichts passiert«, flüsterte Willow und blickte sich suchend nach dem Fuchs um.

In diesem Moment trat er aus einem Gebüsch hervor. Willow atmete erleichtert auf.

»Zum Glück geht’s dir gut, Rufus!«, sagte Valentina, und die Mädchen setzten sich zu ihm auf den Boden.

»Etwas zerzaust bist du schon, mein Kleiner!« Willow wuschelte dem Tier durch das struppige Fell. »Der Sturm spinnt doch!«, ärgerte sich Willow. »Wieso macht der so was?«

Valentina zuckte mit den Schultern. Und dann vernahmen sie ein Ächzen und Knarzen. Es machte »Wumms!« und der Waldboden erzitterte. Willow war sofort klar, was passiert war.

»Waldtraud!«, schrie sie und rannte los. Valentina folgte ihr. Als sie an der Stelle ankamen, an der der größte Baum des Waldes normalerweise gestanden hatte, blieben sie stehen. Denn der riesige Baum lag flach auf dem Boden.

Willows Augen füllten sich mit Tränen. »Oh nein!«, flüsterte das Mädchen, kniete sich neben den dicken Stamm und legte ihre Hand auf die Rinde. »Sie hat dem Sturm nicht standgehalten!«, schluchzte sie.

Valentina hockte sich neben sie. »Vielleicht war sie durch ihr Alter einfach zu schwach«, versuchte sie ihre Freundin zu trösten.

Willow nickte kaum merklich. Sie streichelte Waldtraud zärtlich und flüsterte mit belegter Stimme: »Über hundert Jahre bist du jetzt hier an dieser Stelle gestanden. Du kanntest meine Tante Alwina und vielleicht sogar deren Tante oder Großmutter. Du hast so viel erlebt und gesehen. Und dann kommt so ein Sturm und du fällst einfach um.« Wieder begann sie zu weinen.

»Hallo?«, rief da auf einmal eine Stimme durch den Wald.

Valentina und Willow verstummten. Ein älterer Herr in brauner Jacke und grünem Hut näherte sich der Lichtung. Er sah sich um.

»Was für ein schönes Plätzchen ihr euch da ausgesucht habt.« Er lächelte die beiden Mädchen freundlich an.

»Wer sind Sie?«, fragte Willow vorsichtig.

»Entschuldigt, ich habe mich ja gar nicht vorgestellt. Ich bin Joseph Oberle. Der Förster. Und du musst Willow sein, Alwinas Großnichte.« Er reichte Willow die Hand. »Du siehst ihr sehr ähnlich, weißt du das?«

Willow nickte langsam. »Sie kannten Tante Alwina?«

Der Förster sah sie freundlich an. »Ich bin ihr hier und da zur Hand gegangen. Ich mochte sie sehr. Sie war eine unglaubliche Frau. Allerdings hat sie meine Hilfe meist nicht gebraucht. Sie hatte da immer ihre ganz eigenen Methoden.« Erneut blickte er von links nach rechts. »So ein Sturm hat nicht zum ersten Mal alles hier verwüstet. Stürme sind unberechenbar, aber sie sorgen auch für das Gleichgewicht. Sie fällen Bäume, die schon zu schwach sind, um alleine zu stehen. Wie diese Fichte hier.« Wieder schossen Willow Tränen in die Augen und der Förster legte ihr tröstend eine Hand auf die Schulter. »Du erinnerst mich sehr an deine Tante, Willow. Auch sie war verbunden mit der Natur. Mit jedem Baum, der umfiel, war es, als würde es ihr ein Stück ihres Herzens herausreißen.«

»Der Baum war einhundertvier Jahre alt!«, erklärte Willow mit erstickter Stimme.

Herr Oberle kniete sich neben die beiden Mädchen auf den Boden und tätschelte die Rinde des alten Baumes. »Ein Prachtexemplar. Aber seine Zeit war eben gekommen«, sagte er, dann schaute er sich weiter um. »Das ist ganz schön viel Arbeit. Ich hoffe, dein Vater hat die nötigen Mittel, um das alles aufzuräumen.«

Willow blickte den Förster fragend an. »Was denn für Mittel?«

»Na, das kann hier nicht so bleiben. Ein Wald muss so aufgeräumt sein, dass sich niemand beim Spazierengehen verletzt«, erklärte er.

»Hier geht niemand spazieren, außer wir beide, und wir kennen uns aus. Uns macht das Chaos nichts.«

»Also laut Bundeswaldgesetz hat jeder Waldbesitzer dafür zu sorgen, dass von seinem Wald keine Gefahr ausgeht, die verhindert werden könnte. Insbesondere darf jeder einen Wald zum Zweck der Erholung betreten. Der Waldbesitzer muss notwendige Maßnahmen treffen, um Schäden anderer möglichst zu vermeiden.«

»Heißt das, ich bin schuld, wenn jemand meinen Wald betritt und sich den Fuß bricht?«, fragte Willow und sah den Förster mit großen Augen an.

»Na ja, nicht schuld, aber du, besser gesagt dein Vater haftet dafür, wenn das alles hier so rumliegt und es vermeidbar gewesen wäre!« Der Förster warf Willow einen mitleidigen Blick zu. »Oje, so viel Arbeit. Das könnt ihr niemals allein schaffen. Ich kann euch gern ein wenig zur Hand gehen. Hab auch noch einen Bagger. Wir sind zwar nicht mehr die Jüngsten, der Bagger und ich, aber um diesen Wald hier hab ich mich immer schon gern gekümmert!«

Willow stieß Valentina an. »Das ist sehr nett, aber ich glaube, wir schaffen das!«, sagte sie dann und stand auf.

»Ist gut. Falls du doch Hilfe brauchst, hier ist meine Nummer.« Er reichte Willow eine Visitenkarte. »Allerdings musst du mich außerhalb deines Waldes anrufen, denn dein Wald scheint Handys nicht besonders zu mögen.« Herr Oberle lachte.

»Ja, das hab ich auch schon gemerkt«, sagte Willow.

Als sie sich verabschiedet hatten und der Förster nicht mehr zu sehen war, begannen die beiden Mädchen mit dem Aufräumen. Es war trotz Hexenkraft anstrengend und die Mädchen schafften immer nur kleine Stücke. Sie sortierten Stamm zu Stamm und Ast zu Ast, die schweren Bäume ließen sie erst einmal liegen.

»Wenn wir ganz viel Hexenkraft hätten, würde vielleicht ein einziger Spruch genügen, und der ganze große Wald würde sich von selbst aufräumen«, gab Valentina zu bedenken.

»Stimmt. Na ja, mal sehen. Vielleicht ist es ja bald so weit!« Willow zwinkerte ihrer Freundin zu und kniete sich zu Rufus hinunter, um mit ihm zu kuscheln.

Als Valentina und Willow etwas später auf ihrem Hochsitz saßen und die Beine baumeln ließen, hörten sie erneut Stimmen.

»Hier geht es ja heute zu wie im Taubenschlag«, flüsterte Willow und kletterte geschickt die Leiter hinunter. Valentina folgte ihr.

Leise schlichen sie, versteckt hinter Bäumen, in die Richtung, aus der die Stimmen zu hören waren.

»Noch so ein Sturm und wir können uns die Bagger sparen!«

Es waren zwei Männer. Valentina zog Willow hinter einen dicken Baum. Die Stimmen kamen näher.

»Der Wald ist nicht groß. Das ist in wenigen Tagen alles platt!« Einer der Männer lachte.

»In einem Tag!«, sagte der andere.

Willow und Valentina wechselten einen Blick. Willow spähte vorsichtig hinter dem Baum hervor und konnte die beiden Männer nun auch sehen. Ein großer dünner und ein kleiner dicker. Beide mit schwarzen Anzügen und zurückgegelten Haaren. Sie standen bei Waldtraud, und einer der beiden stieß mehrmals mit dem Fuß gegen den Stamm.

»Als Brennholz wär der noch zu gebrauchen!«

»Vielleicht fackeln wir den Wald auch einfach ab, das gibt ein schönes Feuerchen.« Die Männer lachten.

Jetzt hielt Willow es nicht mehr länger aus. Sie trat hinter dem Baum hervor, verschränkte ihre Arme vor der Brust und sagte mit fester Stimme: »Hier wird überhaupt nichts abgefackelt!«

Die beiden fuhren vor Schreck zusammen. Doch der Größere hatte sich schnell wieder im Griff.

»Huch. Na, Kleine, bist du vielleicht eine Waldelfe?«, fragte er, ging in die Knie, als wäre Willow ein Kindergartenkind, und lächelte das Mädchen mit einem schiefen Lächeln an. Ein Goldzahn blitzte auf.

»Nein, ich bin keine Waldelfe!«, protestierte Willow. »Ich bin die Besitzerin des Waldes hier. Willow Flynn!«

Die beiden Männer wechselten einen Blick. »Ah, du bist die berühmte Willow Flynn!«, sagte der Kleinere. »Gestatten: Geier und Wiesel, von Geier und Wiesel Immobilien.« Er griff in sein Jackett und zog eine Visitenkarte heraus, die er dem Mädchen überreichte.

»Der Sturm hat ja ganz schön zugeschlagen!«, bemerkte der Größere und bemühte sich um einen freundlichen Ton.
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Willow nickte stumm. Nun trat auch Valentina hinter ihr hervor.

»Sieh mal einer an, da muss ja ein ganzes Nest von Waldelfen sein!«, lachte Geier. Und Wiesel, der Kleinere, stimmte in sein Lachen ein.

»Was wollen Sie hier in meinem Wald?«, fragte Willow und warf den beiden Männern einen eiskalten Blick zu.

»Wir haben nur einen kleinen Waldspaziergang gemacht«, erklärte Geier und Wiesel nickte zustimmend.

»Ja, wir wollten frische Luft. Und da war im Wald die frischeste Luft, die wir finden konnten.« Wiesel sah auf seine Uhr. »Und jetzt müssen wir auch schon wieder weiter, die Arbeit wartet auf uns«, sagte er, und beide beeilten sich, davonzukommen.

Valentina und Willow schauten ihnen misstrauisch hinterher.
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Willow saß in ihrem Zimmer. Sie hatte eine Kerze vor sich auf dem Boden stehen. Sie hexte die Flamme an und aus und an und aus. Immer wieder. Schließlich beherrschte sie den Zauber so gut, dass ein einfaches Schnipsen in Verbindung mit der Konzentration auf das, was sie bewirken wollte, ausreichte.
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»Willow, ich muss mit dir reden!« Adam Flynn stand plötzlich in der Tür. Willow pustete die Kerze aus und hoffte inständig, ihr Vater hätte das letzte Kerzeanschnipsen nicht mitbekommen.

»Was ist denn los?«, fragte Willow und setzte sich zu ihrem Vater, der nun auf Willows Bett Platz genommen hatte.

»Ich habe ein Angebot erhalten«, begann er.

»Müssen wir wieder weg? Wieder umziehen? Papa, bitte, alles nur das nicht! Ich fühle mich hier wohl, ich möchte hierbleiben! Bitte, lass uns einfach mal wo bleiben. Bitte!« Willow schossen die Tränen in die Augen.

»Nein, nein, nein, nein«, beschwichtigte sie ihr Vater. »Darum geht es gar nicht.«

»Worum dann?«

Adam Flynn holte Luft. »Es geht um den Wald. Jemand möchte ihn kaufen. Er hat eine hohe Summe dafür geboten, und ich glaube, wir sollten das Angebot annehmen.«

Adam Flynn sah Willow schuldbewusst an.

Willow sprang auf. »Meinen Wald? Du willst meinen Wald verkaufen? Niemals!«, schrie sie und ihr Vater berührte ihren Arm, um seine Tochter zu beruhigen. Willow zog ihn weg.

»Jetzt warte doch mal, Pieps, explodier nicht gleich wie eine Bombe. Ich möchte dir erst einmal etwas erklären. So ein Wald ist sehr teuer. Wir haben Pflichten. Wir müssen Grundsteuer und eine Unfallversicherung für den Wald bezahlen, und ich habe das Geld dafür nicht. Es gibt da ein Bundeswaldgesetz und da steht alles drin, was wir tun müssten. Man muss aufforsten und Schädlinge bekämpfen, alte Bäume fällen …«

»Lass das mal meine Sorge sein, Papa. Ich mach das schon alles. Und ob alte Bäume gefällt werden müssen, das darfst du gar nicht bestimmen und auch niemand sonst. Denn der Wald gehört mir. Nur mir!«

»Pieps, wir müssen für das Haus und den Wald Erbschaftssteuer zahlen, das sind über 15 000 Euro. Die haben wir nicht. Und wenn wir noch Waldarbeiter beauftragen müssen, um den Wald aufzuforsten und in Schuss zu halten, kostet das sicher noch mal einige Tausend Euro. So, wie es momentan aussieht, können wir uns nicht mal die Steuer für dieses Haus hier leisten. Wenn wir den Wald verkaufen würden, könnten wir mit dem Geld dieses alte Haus sogar so renovieren, dass es aussieht wie neu!«

Willow hatte die Arme vor der Brust verschränkt. »Bist du jetzt fertig?«, fragte sie und ihr Vater nickte. »Ich finde dieses Haus schön, so wie es ist. Renovieren können wir auch selbst. Und manchmal wachsen Löcher in Dächern von ganz allein zu, wie du sicher schon bemerkt hast, Papa! Und meinen Wald werden wir nicht verkaufen. Niemals!«, sagte sie bestimmt.

Willows Vater seufzte. »Vielleicht wird es nicht anders gehen, Willow! Weißt du was, wir pflanzen ein paar Bäume hinten im Garten. Da kannst du ein kleines Hexenhaus reinstellen. Das wird toll!«

Willow sprang auf und verließ schnaubend das Haus. Sie rannte zum Wald.

Doch am Waldrand blieb sie plötzlich verdutzt stehen. Da stand ein Schild. Eine Bautafel. Ein großes hässliches Gebäude war darauf abgebildet.

Hier entsteht in Kürze ein neues Einkaufszentrum!

Wiesel und Geier Immobilien GmbH.

Weil wir wissen, was der Mensch zum Leben braucht, las Willow.

»Was? Wie können die … das ist mein Wald. Die können doch nicht einfach so ein Plakat aufstellen!«, rief sie aufgebracht.

Willow wollte gerade ihre Arme heben, um das Plakat in Flammen aufgehen zu lassen, aber dann dachte sie an die trockenen Tage und die Bäume, die hinter der Bautafel standen. Und obwohl sie ihr Feuer inzwischen schon ganz gut im Griff hatte, wollte sie lieber auf Nummer sicher gehen und ihren Wald vor einem Waldbrand schützen. Stattdessen konzentrierte sie ihren Blick auf die Buchstaben und Worte, die nun begannen, die Plätze zu tauschen oder sich zu anderen Buchstaben zu formen:

Hier stehen in Kürze Wiesel und Geier

wie begossene Pudel,

weil sie keine Ahnung haben,

was der Mensch zum Leben braucht.
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Willow richtete sich kerzengerade auf. »Der Zeitpunkt für Erde und Wasser ist gekommen. Jetzt! Wir werden nun nicht nur die Blötkröte verhexen müssen und fast die gesamte Klasse 4b, sondern auch noch die Wiesel und Geier Immobilien GmbH. Und dazu brauchen wir Hilfe.« So schnell sie konnte, lief Willow zu Valentina und erzählte ihr alles.

Aber wo sollten die beiden Junghexen anfangen zu suchen? In ihrer Klasse hatte Willow sich ja schon genauestens umgesehen. Ihre Schule hatte allerdings vierhundert Schüler. Davon waren ungefähr die Hälfte Mädchen. Also gut zweihundert Hexenanwärterinnen.

Willow und Valentina saßen in der großen Pause wieder oben auf ihrem Baum und sahen auf die Kinder hinunter.

»Die da vielleicht?«, sagte Valentina und deutete auf ein Mädchen, das gerade mit Erde nach einem Jungen warf.

»Weil sie mit Erde wirft, ist sie nicht gleich unser Element Erde, wenn du das meinst. Das wäre zu einfach!«, sagte Willow. »Dann wäre ja das Mädchen da, das gerade aus ihrer Wasserflasche trinkt, hervorragend als Element Wasser geeignet.« Willow kicherte.

»Wer hat denn gedacht, Loana wäre Element Wasser, nur weil sie bei den Meerjungfrauen schwimmt?«, zog Valentina ihre Freundin auf.

»Ja, ja schon gut. Ich gebe zu, meine Menschenkenntnis ist nicht so besonders gut. Das liegt sicher daran, dass ich so oft umgezogen bin und mich nie wirklich auf Freundschaften eingelassen habe, das sagt zumindest mein Papa.« Willow suchte mit den Augen den Schulhof ab und entdeckte unter den vielen Kindern Geraldine. Konnte es nicht ebenso sein, dass sie das Element Wasser war? Zumindest hatte sie einen Goldfisch. Wer sagte ihr denn, dass nur Kinder, mit denen sie sich verstand, die Hexen sein konnten, die sie suchte?

Geraldine tänzelte Popo wackelnd vor ein paar Mädchen hin und her. Sie spielte Top Model und übte das richtige Posen.

»Na ja, vielleicht sollten wir …«

»Was macht ihr hier?«, fragte plötzlich ein Mädchen, das ebenfalls auf den Baum geklettert war.

Willow und Valentina erschraken so sehr, dass sie fast vom Ast gefallen wären.

Ein Mädchen mit Biberohrenmütze und kunterbunter Kleidung saß auf dem Baum und grinste die beiden an. Es war das Mädchen, das kürzlich mit Willow zusammengestoßen war.

»Nichts!«, riefen sie im Chor.

Doch das Mädchen ließ sich nicht so schnell abwimmeln. »Cool, darf ich mitmachen?«

In diesem Moment klingelte die Schulglocke und die Pause war zu Ende.

»Wir müssen rein!«, sagte Willow knapp und begann, gefolgt von Valentina, den Baum hinunterzuklettern.

Als sie Richtung Schulgebäude gingen, heftete sich das Biberohrenmädchen an ihre Fersen. »Ich heiße Gretchen Bohnenkamp und ich hab euch schon oft dabei beobachtet, wie ihr auf diesen Baum geklettert seid. Ich gehe in die 3b. Und ihr? Wir könnten uns den Baum ja richtig schön herrichten. Ich kann nähen, ich könnte so kleine bunte Girlanden machen und eine Patchworkdecke, damit wir ein Dach haben, und ich könnte …«

»Du könntest auch mal die Luft anhalten.« Willow war stehen geblieben und sah Gretchen genervt an.

»Ich wollte doch nur den Baum schön machen und gemütlich und …«

»Der Baum ist schon schön und gemütlich«, sagte Willow, und Valentina fügte hinzu: »Und übrigens waren wir zuerst dort und deshalb ist es unser Platz!«

»Der Baum gehört allen«, empörte sich Gretchen. »So wie die Erde allen gehört! Und die Luft und das Wasser im Fluss.«

Doch Willow und Valentina hörten sie schon nicht mehr, denn sie waren bereits in ihrem Klassenzimmer verschwunden.

Gretchen warf theatralisch die Arme zum Himmel. »Mädchen!«, rief sie genervt und ging dann ebenfalls zurück zu ihrer Klasse.
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»Warum sind wir eigentlich so gemein zu der?«, fragte Valentina.

Willow zuckte mit den Schultern. »Irgendwie nervt sie, weil sie so viel redet. Ich finde die anstrengend, du nicht?«

»Ja, schon auch irgendwie, aber was, wenn sie eine der Hexen ist?«

»Das glaub ich nicht, sie hat irgendwie keine Hexen-Ausstrahlung. Sie ist viel zu hibbelig. Voll der Flummi! Ich glaube, Flummihexen gibt es nicht.«

»Glaubst du das oder weißt du das?«, bohrte Valentina noch einmal nach.

»Ich glaube, dass ich es weiß«, lachte Willow.

Von nun an folgte Gretchen Willow und Valentina auf Schritt und Tritt. Als die beiden Mädchen am Ende des Schultages aus dem Gebäude traten, stand das seltsame Bibermädchen schon vor der Tür und wartete auf sie.

»Da bin ich, wir können ein Stück zusammen gehen. Ich wohne auch in deiner Straße, Willow.«

»Woher kennst du meinen Namen?«

Gretchen zuckte mit den Schultern. Dann sagte sie verschwörerisch: »Vielleicht kann ich Gedanken lesen, wer weiß?«

Valentina und Willow wechselten einen Blick. Konnte Gretchen vielleicht doch eine Hexe sein? Willow musterte sie von oben bis unten. Dann sah sie Valentina an und schüttelte stumm den Kopf.

»Ich weiß, dass ihr irgendwas im Schilde führt, und ich werde herausbekommen was. Ihr könnt mich also auch genauso gut gleich in euer Geheimnis einweihen, denn ich kriege es sowieso irgendwann raus. Ich habe nämlich den siebten Sinn, sagt mein Papa immer.«

»Du bist wie eine Klette, weißt du das?« Willow drehte sich ärgerlich zu Gretchen um. Am meisten nervte die beiden Mädchen, dass sie nicht mehr offen über ihre Hexereien reden konnten.

»Ich darf überall hin«, antwortete Gretchen. »Ich bin ein freier Mensch!«

»Wir treffen uns um drei, du weißt schon wo, Valentina«, sagte Willow und zwinkerte ihrer Freundin zu.

»Klar. Freu mich, bis später!«, erwiderte Valentina.

Und jede ging in eine andere Richtung davon. Gretchen ließen sie einfach stehen.

Als sich Valentina und Willow um drei Uhr an ihrem gewohnten Treffpunkt am Waldrand trafen, konnten sie endlich wieder frei über alles sprechen.

Nebeneinander stromerten sie durch den Wald zum Hexenhaus. Rufus und Jolanda begleiteten sie. Doch irgendwie hatten sie ständig das Gefühl, beobachtet zu werden.

»Geht es dir auch so?«, fragte Willow Valentina.

Diese nickte. »Ja, irgendwie ist es komisch heute!«, flüsterte sie.

Sie standen vor dem Haus und sahen sich um. Sie spürten etwas, aber sie konnten nicht genau sagen, was.

»Warte, ich hab eine Idee!«, sagte Willow plötzlich und rannte ins Haus hinein.

Mit dem Hexenbuch kam sie zurück. Sie legte es auf den Boden und die beiden Mädchen beugten ihre Köpfe darüber.

Willow schlug die letzte Seite, die sich hatte öffnen lassen, auf.

Was kann ich für euch tun?, stand da geschrieben.

»Wir brauchen etwas, was das Verborgene zeigt, oder das Unsichtbare sichtbar macht. Hast du so was, Grimmoor?«, flüsterte Willow.

Und erstaunlicherweise antwortete das Buch: Der Zeigdich-Zauber, Nummer zwei!

»Nummer zwei?«, fragte Willow nach.

Der eine zeigt dein Inneres und der andere dein Äußeres. Das Buch blätterte bereitwillig die nächste Seite auf und ein Spruch erschien.

Willow nickte Valentina zu und diese grinste.

Die beiden Mädchen reichten sich die Hände. Rufus spitzte die Ohren und Jolanda flog sicherheitshalber auf einen hohen Ast. Man konnte bei diesen jungen Hexen nie genau wissen, ob das, was sie hexten, auch klappte.

Der Zeigdich-Zauber Nummer zwei (äußerlich):

Du bist ganz nah, doch unsichtbar

für Augen nicht zu sehen,

drum zeig uns, wo du dich versteckst,

im Augenblick hervorgehext.

Erscheine!

Und mit einem Schrei fiel ein großer bunter Vogel von einem der Bäume, genau zwischen Willow und Valentina und mitten auf das Hexenbuch.

Au!, schrieb das Buch und der große bunte Vogel jammerte ebenfalls.
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Und jetzt sahen Willow und Valentina, dass es kein Vogel war, es war ein buntes Mädchen mit Biberohrenmütze.

»Gretchen!«, riefen Valentina und Willow im Chor.

Gretchen rappelte sich auf, rieb mit der Hand über ihren Po, auf den sie gefallen war, und guckte die beiden zerknirscht an.

»Vedammte Axt! Darf ich jetzt bei euch mitmachen? Ich glaub, ich könnte auch eine Hexe sein. Zu Hause hab ich sogar einen Besen und ich könnte mir einen Hexenrock nähen. Das Häuschen könnte neue Vorhänge gebrauchen und so bunte Girlanden wären hier auch schön, so von Baum zu Baum. Und ich hab schon immer gern Hexe gespielt, ich kann mir leicht Sprüche ausdenken und merken und …«

»Halte inne, halte ein, eingefroren sollst du sein!«, rief Willow und hielt ihre Hand nach oben.

In diesem Moment verstummte Gretchen. Sie blieb wie tiefgefroren stehen. Ihre Augen waren weit aufgerissen.

»Gut, dass wir den Einfrier-Zauber schon beherrschen. Ich hätte nie gedacht, dass er so gut funktionieren würde.«

»Ich auch nicht!« Willow ging einmal um die bewegungslose kleine Nervensäge herum.

»Kann sie uns noch hören?«, fragte Valentina, die Gretchen tief in die Augen sah. Willow schüttelte den Kopf. »Was machen wir denn jetzt? Sie hat unser Geheimnis entdeckt und sogar das Hexenhaus gefunden, Willow.«

»Wie konnte denn das passieren? Wir haben doch einen Schutz-Zauber um das Haus gelegt. Das kann gar nicht sein.«

»Vielleicht hat so ein Schutz-Zauber ja auch ein Verfallsdatum. Wie ein abgelaufener Joghurt. Mindestens haltbar bis … siehe Packung.«

»Das glaub ich nicht.«

»Wie lange wird sie erstarrt sein?«

Willow zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Wir müssen sie auf jeden Fall erst mal hier wegschaffen.«

Zunächst versuchten die beiden Mädchen es mit einem Schwebe-Zauber, um Gretchen leichter transportieren zu können. Doch ihre Kraft dafür reichte nicht aus und das Buch verriet keine Alternativen. Dann zog Willow eine Schubkarre hinter dem Haus hervor, die Mädchen legten das tiefgefrorene Gretchen darauf, und dann schoben sie es Richtung Waldrand.

»Und wenn sie doch die Hexe ist, die wir suchen?«, fragte Valentina unsicher.

»Ich glaub das nicht. Wie schon gesagt, sie ist viel zu … äh … quirlig und laut und alles. Mein Gefühl sagt mir, dass sie keine Hexe ist.«

Und als sie Gretchen am Waldrand absetzten, löste sich im selben Moment der Einfrier-Zauber auf.

»Aha, mindestens haltbar: fünfundzwanzig Minuten!«, sagte Valentina.

Gretchen holte tief Luft. Doch ehe sie noch etwas sagen konnte, guckte sie sich um. »Ach du dicker Turnschuh, wo bin ich denn?«

Valentina und Willow versuchten, möglichst unschuldig auszusehen.

»Am Waldrand«, antwortete Willow.

»Ja, schon, aber was mach ich hier?«

»Du wolltest spazieren gehen, hast du gerade gesagt.« Valentina lächelte schief.

»Ach so, ja«, erinnerte sich Gretchen.

»Und du wolltest gerade nach Hause gehen, weil du so viele Hausaufgaben aufhast«, fügte Willow schnell hinzu und deutete zum Eulenweg, in dem auch Gretchen wohnte.

Gretchen sagte gar nichts mehr. Außer einem kleinen verwirrten »Na dann …« Sie drehte sich um und ging langsam davon.

»Jetzt tut sie mir fast leid«, gab Valentina zu.

Und gerade als die beiden schon wieder in ihrem Wald verschwinden wollten, blieb Gretchen noch einmal stehen. »Jetzt fällt es mir wieder ein. Und wenn ihr glaubt, dass ich nicht alles gehört hab, dann seid ihr schief gewickelt. Ich konnte mich zwar nicht bewegen und ich weiß beim Henker nicht, wie ihr das gemacht habt, aber ich habe alles gehört.«

Willow und Valentina sahen sich erschrocken an.

»Lasst mich doch bitte mitspielen. Ich liebe so Hexen-Zeug.« In diesem Augenblick begann es zu regnen.

Willow und Valentina standen unter den Bäumen, die sie vor dem plötzlichen Schauer schützten. Doch Gretchen stand mitten auf der Wiese.

»Willow, schau!«, flüsterte Valentina und deutete auf die Wolken am Himmel. Eine links und eine rechts von Gretchen. Gretchen war genau dazwischen. Kein Regentropfen berührte sie. Und sie selbst schien sich kein bisschen darüber zu wundern. Ja, vielleicht bemerkte sie es nicht einmal.

Willow und Valentina wechselten einen Blick. »Wasser!«, riefen beide im Chor. Dann liefen sie durch den Regen auf das Mädchen zu, fassten ihre Hände und zogen sie erneut in den Wald hinein.

»Was? Was ist denn jetzt? Habt ihr es euch plötzlich anders überlegt?«, fragte Gretchen und folgte den beiden über Wurzeln durch Gestrüpp bis zu einem ungewöhnlichen Platz.

Vier große Steine standen wie kleine Sessel um eine Feuerstelle herum. An einem Baum hingen bunte Bänder und alles leuchtete in einem magischen Grün.

»Was ist das hier?«, fragte Gretchen, der es tatsächlich für einen Moment die Sprache verschlagen hatte.

»Gretchen, ich glaube, wir müssen dir etwas sagen«, begann Valentina.

Gretchen drehte sich zu den beiden Mädchen um.

»Weißt du, es ist so, wir spielen nicht Hexen«, erklärte Willow ernst.

»Ach nein? Was spielt ihr dann? Vampire?«, lachte Gretchen.

»Nein! Wir spielen gar nicht«, versuchte es Willow erneut.

Gretchen setzte sich auf einen der Steine. »Was macht ihr dann?«

Willow hockte sich vor sie auf den Boden. »Was wir meinen, ist: Wir spielen nicht, dass wir Hexen sind, wir sind Hexen!«

Gretchens Augen wurden kugelrund. »Aber, aber Hexen …«, begann sie.

»… gibt es gar nicht! Das wissen wir auch«, beendete Willow Gretchens Satz. »Aber ich habe diesen Wald und das Häuschen von meiner Tante Alwina geerbt und nicht nur das, sondern auch ihre Hexenkraft. Ich habe sie angenommen, aber meine Hexenkraft ist nicht sehr groß. Das Buch sagt …«

»Du hast ein sprechendes Buch? So was wie der sprechende Hut bei Harry Potter? Donnerdoria!«, rief Gretchen und sprang vor Überraschung auf.

»Nein. Es spricht nicht wirklich. Also nicht mit Stimme oder so. Es schreibt alles auf, was wir wissen wollen, oder besser gesagt, was wir zum richtigen Zeitpunkt wissen sollen.«

»Da back mir doch einer ein Eis … Das gibt’s nicht!«

Gretchens Augen wurden immer größer.

»Sicher glaubst du uns nicht, aber wir haben den Verdacht, dass du die dritte Hexe bist, nach der wir suchen. Und wenn wir uns nicht täuschen, bist du das Element Wasser«, sagte Valentina und hoffte, Gretchen würde ihnen glauben.

»Ich glaub, ich steh im Wald, ihr habt doch einen an der Waffel!«, empörte sich Gretchen, erhob sich und wollte schon weglaufen.

Da hielt sie Willow auf. »Hattest du zufällig eine alte Tante oder Großmutter oder eine alte Nachbarin, die vor Kurzem gestorben ist und zu der du vielleicht eine besondere Verbindung hattest?«

Gretchen blieb stehen. Sie stutzte.

»Kann es sein, dass du von jemandem, ohne es bemerkt zu haben, eine Gabe vererbt bekommen hast?« Valentina versuchte ebenfalls, Gretchen zum Bleiben zu bewegen.

»Hast du nicht irgendeine Veränderung an dir bemerkt? Etwas mit Wasser vielleicht? So wie das mit den Regenwolken? Hast du das überhaupt wahrgenommen? Um dich herum hat es überall geregnet, nur du bist trocken geblieben. Als wären die Regenwolken deine Freunde! Als wären …«

»Echte Hexen gibt es nicht!«, unterbrach Gretchen Valentina und verschränkte die Arme vor der Brust.

Willow hob ihre Hände über einen Haufen Blätter und ließ sie wie Schmetterlinge aufsteigen. Sie flogen in alle möglichen Richtungen davon.

Gretchen starrte ihnen mit offenem Mund hinterher. Dann sah sie entsetzt zu Willow. »Ihr wollt mich wohl verhohnepiepeln! Wie lange habt ihr gebraucht, um da irgendwo durchsichtige Fäden anzubringen, die auf Kommando diese Blätter schweben lassen? Verhäkeln kann ich mich selbst, dazu brauch ich euch nicht. Da müsst ihr euch ein anderes Opfer suchen!«, schrie sie und rannte davon.

Willow ließ sich auf einen Stein sinken. »Ich dachte, sie wäre leichter zu überzeugen.«

»Ich hatte eher mit einem Jubelschrei gerechnet«, fügte Valentina hinzu. »Aber irgendwie kommt immer alles anders, als man denkt!«



[image: ]



Drei Stunden später kam Willow nach Hause. Es dämmerte bereits.

»Die Mutter von Gretchen Bohnenkamp hat gerade angerufen. Kennst du sie?«, fragte Adam Flynn.

Willow erschrak. Was konnte Gretchens Mutter wollen? Zaghaft nickte sie. »Sie geht in meine Schule.«

»Ihre Mutter war ziemlich fertig. Sie hat wohl alle Kinder aus eurer Schule angerufen, von denen Gretchen in letzter Zeit erzählt hat.«

»Und warum?«

»Gretchen ist nicht nach Hause gekommen.«

Willow schluckte. Dann sprang sie auf.

»Wo willst du denn hin?«, fragte ihr Vater.

Hastig drehte sich Willow zu ihm um. »Ich muss noch mal los!«

»Jetzt noch? Nein, Willow, es wird schon dunkel.«

»Aber es ist wichtig und dringend.«

»Willow, was es auch ist, du kannst es morgen erledigen. Morgen ist Sonntag und du hast den ganzen Tag frei.«

»Aber ich äh … wollte bei Valentina übernachten. Das hatten wir schon so lange ausgemacht und ich hab total vergessen, es dir zu sagen.«

Willows Vater seufzte. »Du bist wirklich wie ein Wildpferd, Willow. Nicht zu bändigen.«

»Also, darf ich?«

»Na ja, gut. Aber nimm das Notfallhandy mit, hörst du?«

»Ja, du bist der beste Papa auf der Welt!«, rief Willow außer Atem, griff nach dem Handy und rannte aus der Tür.

Adam Flynn blickte zu dem Foto seiner Frau, das auf der Ablage am Eingang stand. Er schüttelte den Kopf. »Du hättest sie sicher nicht gehen lassen, stimmt’s? Ich weiß einfach nicht, wie ich mich durchsetzen kann. Aber eines verspreche ich dir: Ich gebe immer mein Bestes. Und besser geht es einfach nicht.« Er seufzte.

Willow tippte, während sie lief, Valentinas Nummer in das Handy. »Valentina, komm schnell zum Wald. Ich glaub, Gretchen braucht unsere Hilfe … ja, mein Vater war auch dagegen … weil es schon dunkel wird und so … aber ich hab ihm gesagt, dass ich bei dir übernachte, und du sagst jetzt bitte das Gleiche, ja? Nein, nicht dass du bei dir übernachtest, du sagst natürlich, dass du bei mir übernachtest. Sag einfach, es wäre ein Notfall, weil ich … äh … Liebeskummer hätte, und du mich als meine Freundin unbedingt trösten müsstest.«

Fünfzehn Minuten später kam Valentina am Waldrand an.

»Ich hab eine Taschenlampe dabei!«, sagte sie völlig außer Puste.

»Und ich hab den Lichtzauber auswendig gelernt!«

»Oh, den hab ich ganz vergessen. Stimmt. Wir sind ja Hexen.«

Willow lachte.

»Sonne, Schatten, Tag und Nacht,

Licht des Waldes sei entfacht,

Waldgelichter seid bereit,

erhellet uns die Dunkelheit.«
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Schon glomm ein warmer heller Schein in Willows Händen und erhellte, zumindest ein bisschen, die Dunkelheit.

Dann gingen sie los. Rufus wich nicht von Willows Seite und Jolanda saß auf Valentinas Schulter. Der Wald war trotz des Lichtzaubers düster.

»Ich hab mich früher immer, als ich Hexenbücher gelesen habe, gefragt, warum Hexen nicht einfach alles hexen. Immer standen sie trotzdem noch am Topf und haben gekocht oder sind irgendwohin mit dem Bus gefahren oder waren einkaufen. Das fand ich immer total unlogisch.«

»Stimmt. Warum kann Hermine bei Harry Potter nicht einfach den Zeitumkehrer verwenden und damit alle, die gestorben sind, wieder zum Leben erwachen lassen?«

»Vielleicht ging es ihr so wie dir vorher, du hast einfach vergessen, dass du hexen kannst.«

»Außerdem«, fügte Valentina hinzu, »kann man Tote sicher nicht mehr lebendig hexen.«

Willow blieb stehen. »Meinst du wirklich nicht? Aber versuchen könnten wir es doch mal!«

»Du meinst, dass wir Tote auferstehen lassen? Die dann hier so als Zombies rumlaufen? Nein, danke, da kriege ich schon Gänsehaut, wenn ich nur daran denke.«

Nachdenklich drehte sich Willow zu Valentina um. »Aber wenn wir zu viert sind und uns das Buch dabei hilft …«

Valentina war ebenfalls stehen geblieben und sah Willow an. Dann ging sie auf sie zu und legte ihren Arm um sie. »Du denkst an deine Mutter, oder?« Willow nickte. »Ich glaube, es gibt Grenzen, Willow! Egal, wie viel Kraft wir haben. Jetzt suchen wir erst einmal Gretchen. Und dann sehen wir weiter, ja?«

Willow seufzte. Sie schnipste mit ihren Fingern und es wurde noch ein wenig heller. Dann sah sie zu den Glühwürmchen hinauf, die ihnen den Weg erleuchteten wie kleine Straßenlaternen. »Danke!«, rief sie zu ihnen hoch.

»Wie wollen wir sie finden?«, flüsterte Valentina, während sie, gefolgt von Rufus und Jolanda, durch den Wald marschierten.

Willow blieb kurz stehen und überlegte. Sie drehte sich um ihre eigene Achse und sah sich um. »Manchmal ist der Wald ganz klein und überschaubar. Heute kommt er mir so groß vor wie noch nie. Ich weiß nicht, woran das liegt.«

»Vielleicht ist er verhext!«, kicherte Valentina.

»Ach, das glaub ich nicht, weil …«, begann Willow ihren Satz.
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»… Hexen gibt es doch gar nicht!«, fiel Valentina mit ein und beide lachten laut los.

Dann legte Willow ihre Hände wie einen Trichter vor den Mund und rief, so laut sie konnte: »Gretchen! Gretchen, wo bist du?« Aber nichts rührte sich. Fast nichts, denn plötzlich deutete Valentina vor sich auf den Boden. »Warst du das, Willow?«, fragte sie, und jetzt erkannte auch Willow einen Pfeil aus Ästen, der vor ihnen lag.

Willow schüttelte den Kopf. Sie folgten dem Pfeil, und dieser führte sie zu einem neuen. Immer mehr Pfeile tauchten plötzlich auf, und die Mädchen brauchten ihnen nur noch zu folgen. Die Wegweiser formten sich aus Zapfen, Wurzeln, Steinen oder Ästen.
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»Gretchen konnte doch nicht wissen, dass sie sich verläuft und vorher schon die Pfeile legen«, überlegte Valetina.

»Ich glaube, das war der Wald«, flüsterte Willow und Valentina blieb stehen.

»Du meinst, der Wald hat die Pfeile gelegt?«

Willow nickte. »Er kann böse werden, wenn er jemanden nicht mag, er kann Wege verschwinden und wieder auftauchen lassen, und er kann uns zu jemandem führen, der sich verlaufen hat und Hilfe braucht.« Jetzt erleuchteten die Glühwürmchen die Wurzel eines Baumes und da kauerte ein buntes Vögelchen – mit Biberohren.

[image: ]

»Gretchen!«, riefen Willow und Valentina erleichtert und hockten sich zu ihr auf den Boden.

Gretchen schniefte. »Wie habt ihr mich gefunden?« Weinend umarmte sie die beiden Mädchen.

»Wir haben da so unsere Beziehungen!« Willow zwinkerte Valentina zu, die ebenfalls mit einem Zwinkern antwortete.

»Und was ist das?« Gretchen sah zu den Glühwürmchen hinauf.

»Waldlampen«, erklärte Valentina.

»Hast du vergessen? Wir sind Hexen! Oder dachtest du, Hexen müssen stinknormale Taschenlampen benutzen?« Willow sah Valentina amüsiert an.

»Alter Falter! Ich hab mir wohl den Fuß verstaucht oder gebrochen oder so. Ich bin über diese Wurzel hier gestolpert«, berichtete Gretchen und schniefte noch einmal.

»Kannst du aufstehen?«, fragte Valentina und unterstützte sie bei dem Versuch, auf die Beine zu kommen.

Aber Gretchen verzog vor Schmerzen das Gesicht. »Hast du Töne, tut das weh!«, jammerte sie.

»Komm, wir stützen dich und gehen erst einmal zum Hexenhaus, Gretchen, ja?«, schlug Willow vor und zog sie vorsichtig am Arm hoch. Die Glühwürmchen leuchteten ihnen weiter den Weg.

»Ich hab mich total verlaufen. Und wusste plötzlich überhaupt nicht mehr, in welcher Richtung die Eulengasse ist. Und dann wurde ich panisch und bin gerannt. Einfach irgendwohin, weil ich dachte, der Wald muss ja mal zu Ende sein, und dann bin ich gefallen. Und mein Handy hatte keinen Empfang. Ich konnte niemanden verständigen«, erzählte Gretchen und hüpfte tapfer, gestützt von Willow und Valentina, auf einem Bein weiter.

»Ich ruf schnell deine Mutter an, damit sie sich keine Sorgen mehr machen muss, ja?«, fragte Valentina und zog ihr Handy aus der Tasche. Sie rannte zum Waldrand, denn auch sie hatte im Wald keinen Empfang.

Gretchen schniefte noch einmal und nickte dankbar.

Im Hexenhaus setzten sie Gretchen erst mal in den gemütlichen Ohrensessel. Willow ließ mit einer Handbewegung das Feuer im Kamin entzünden, denn obwohl es mittlerweile Sommer geworden war, konnten die Nächte im Wald ganz schön kalt sein.

Währenddessen wickelte Valentina Gretchen in eine Decke und ließ eine Tasse mit heißem Kräutertee zu ihr schweben.

»Donner und Doria!«, staunte Gretchen und ihre kugelrunden Augen wurden noch kugelrunder und größer.

»Ich hab deiner Mama gesagt, dass du ein bisschen bei uns bleibst und wir dich aufwärmen. Sie hatte nichts dagegen. Du darfst sogar bei uns übernachten. Hauptsache, du bist in Sicherheit, hat sie gesagt, und morgen ist ja sowieso keine Schule. Dass wir im Wald im Hexenhaus schlafen, hab ich allerdings lieber weggelassen«, erklärte Valentina und steckte das Handy ein.

Gretchen atmete erleichtert auf. »Na ja, Mama ist von meinen fünf Brüdern einiges gewohnt«, sagte sie und nahm verwundert die Tasse entgegen, die vor ihr schwebte. Sie untersuchte die Luft um die Tasse herum nach irgendwelchen unsichtbaren Schnüren, konnte aber keine finden. »Hol mich der Kuckuck, ihr könnt wirklich hexen!«, flüsterte sie.

Willow zog sich einen Hocker heran und setzte sich vor Gretchen. »Ja, das können wir, Gretchen. Und du wirst es auch bald können. Du bist das Element Wasser, und da wir Feuer und Luft sind, fehlt uns dann nur noch das vierte Element: Erde. Die vierte Hexe. Und wenn wir uns dann alle vier verbinden, wird unsere Hexenkraft wachsen und dann …«

»Was dann?«, fragte Gretchen, die Willow aufmerksam zugehört hatte.

»Dann werden wir alles können!«, begann diese. »Einfach alles! Wir können die Sturmschäden im Wald mit einem Schlag weghexen, nicht Baum für Baum, wie wir es jetzt mühsam tun. Wir können die Kinder in unserer Klasse in Wanzen verhexen und Regenwolken in Sonne und …«

»Und werden wir auch fliegen können? Auf Besen?«, fragte Gretchen aufgeregt.

Valentina und Willow sahen sich an. Darüber hatten sie noch gar nicht nachgedacht.

»Vielleicht schon, aber es könnte auch wirklich ein Mythos sein, der völlig veraltet ist. Wieso braucht man einen Besen, um zu fliegen, wenn man sich auch einen bequemen fliegenden Teppich hexen kann?«, überlegte Willow.

»Also, ich würde gern auf einem Besen reiten!«, sagte Gretchen. »Potzblitz wäre das cool! Und was machen wir sonst mit der ganzen Hexenkraft?«

»Es geht um den Wald. Wir müssen ihn retten, sonst werden alle Bäume abgeholzt und hier entsteht ein unglaublich hässliches Einkaufszentrum«, erklärte Willow. Gretchen nahm einen Schluck Tee und spürte, wie ihr Körper langsam wieder warm wurde.
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Willow hatte inzwischen einige Kräuter zusammengemischt, einige Tropfen Eukalyptusöl hinzugegeben und zerdrückte das Ganze mit einem Mörser.

»Was ist das?«, fragte Gretchen und sah neugierig zu Willow hinüber.

»Das ist eine besondere Kräuter- und Blütenmischung für dein Bein. Beinwellwurzel, Arnika, Rosmarin, Kampfer und Pfefferminz. Falls dein Bein gebrochen ist, wirkt das leider nicht, aber gegen die Schmerzen wird es in jedem Fall helfen.« Willow kniete sich mit der Mixtur vor Gretchen und schmierte sie vorsichtig auf Gretchens Bein. Diese zuckte kurz zurück. »Tut’s weh?«, fragte Willow besorgt.

Gretchen schüttelte den Kopf. »Nur bisschen kalt.«

Danach umwickelte Valentina das Bein noch mit Spitzwegerich, und Gretchen wurde auf einmal wieder ganz vergnügt.

»Und wann werde ich eine Hexe? Geht das noch heute? Ich hab gar nichts Passendes anzuziehen. Holla, die Waldfee, wenn ich das meinen Brüdern erzähle …«

»Gretchen, stopp!«, rief Willow und hielt die Hand hoch wie ein Polizist, der ein Auto anhält. »Du erzählst das bitte keinem Menschen. Du hast doch gesehen, was passiert, wenn jemand davon erfährt, der nicht an magische Dinge glaubt.« Gretchen nickte. »Und außerdem müssen wir auf eine Vollmondnacht warten. Da geht es am besten.«

»Wieso eigentlich immer bei Vollmond?«, wunderte sich nun sogar Valentina.

»Magie ist Energie, und wenn wir unsere Energie mit der Energie des Mondes vereinen, ist unsere Kraft viel größer«, erklärte Willow den beiden Mädchen. »Jeder Tag besitzt ebenfalls eine andere Energie. So sollte man zum Beispiel am Freitag einen Liebeszauber hexen. Denn Freitag ist der Tag der Liebesgöttin, der Venus. Sonntag ist der Tag des Sonnengottes, also sollte man da alles hexen, was mit Sonnenenergie und Licht und so was zu tun hat. Das Buch vom Mond sagt, dass ein Zauber bei Neumond äußerst schwierig ist. Weil das die Zeit der Ruhe und Einkehr wäre. Es ist die Vorbereitungszeit. Man kann Hexensprüche schreiben und Kräutermixturen und Tränke vorbereiten, aber hexen ist in dieser Zeit eher schwierig.« Valentina und Gretchen hörten interessiert zu. Und Willow fuhr fort: »Bei zunehmendem Mond kann man alles hexen, was mit Wachstum zusammenhängt. Am stärksten ist die Macht des Mondes bei Vollmond. Der abnehmende Halbmond ist die Zeit der Weisen und Alten. Man kann Pech vertreiben oder Schutz-Zauber sprechen. Man muss also für den perfekten Zauber die Mondphase, das Mondzeichen und dazu noch den Wochentag beachten. Wenn das alles mit dem Hexenspruch passt, dann steht einem erfolgreichen Zauber nichts mehr im Weg.«

»Und was ist eigentlich der Unterschied zwischen Zaubern und Hexen?«, fragte Gretchen.

»Vielleicht ist ein Zauberer männlich und verzaubert Sachen und eine Hexe weiblich und verhext Sachen«, überlegte Valentina.

»Komisch nur, dass Zaubern immer was Schönes ist und Hexen eher was nicht so Tolles, fast was Böses«, sagte Gretchen.

»Stimmt, man ist von etwas total verzaubert, von Glühwürmchen oder einem schönen Film. Aber wenn alles nicht gut läuft, sagt man, es ist wie verhext. Jemand kann einen bezaubern. Dann ist das aber meist jemand sehr, sehr Nettes!«, sagte Willow.

»Das ist total ungerecht!«, fand Valentina. »Die Hexen wissen so viel über Heilung und Kräuter und so was, das ist doch was Gutes. Die sind doch nicht böse!«

Gretchen und Willow nickten zustimmend.

In diesem Moment mischte sich das Hexenbuch ein. Eine neue Seite wurde aufgeschlagen und die Feder schrieb:

Ob Hexen oder Zauberer, alle beherrschen die Magie. Es gibt gute und böse Hexen, aber auch gute und böse Zauberer. Es gibt Wissende, Unwissende, glaubende Wissende und wissende Wissende, und dann sind da noch die hoffenden Unwissenden, Scharlatane und Möchtegern-Magier, aber die echten, wissenden wissenden Magier, die Hexen, Hexer, Zauberer und Zauberinnen, arbeiten alle mit der Energie der Erde.

»Ist das das Buch, das schreiben kann?« Gretchen hätte fast vor Schreck die Tasse fallen lassen. »Also ich weiß, dass man Bücher schreiben kann und lesen kann man sie auch, aber ich habe noch nie ein Buch gesehen, das sich selbst schreibt!«

Willow und Valentina lachten. »Du wirst noch viele Dinge sehen, die dich erstaunen werden«, sagte Valentina. »Mir ging es anfangs genauso, aber irgendwann gewöhnt man sich daran.«

Und Willow trat näher an das Buch heran und sagte: »Grimmoor, das ist Gretchen, die Hexe Nummer drei. Gretchen, das ist Grimmoor, das Hexenbuch. Es sagt uns immer, was zu tun ist, und hilft uns, wenn wir nicht weiterwissen.«

»Freut mich sehr, äh, Buch«, stammelte Gretchen, die noch nie zuvor mit einem Buch gesprochen hatte.

Grimmoor malte zwei Punkte und einen lächelnden Mund auf das Papier.

»Oh, es kann sogar Emojis zeichnen«, staunte Gretchen und das Buch klappte sich wieder zu.

»Also, Vollmond ist in acht Tagen. Bis dahin müssen wir alles vorbereitet haben«, sagte Valentina entschlossen.

»Am besten wäre es, wir würden vorher noch Hexe Nummer vier finden. Dann wäre das
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Ritual in einem Aufwasch erledigt und wir müssten danach nicht noch mal einen Monat warten bis zum nächsten Vollmond. Sonst ist es vielleicht schon zu spät«, gab Willow zu bedenken.

»Zu spät wofür?«, fragte Gretchen.

»Für die Leute, die meinen Wald abholzen und durch ein dumpfbackenblödes Kaufhaus ersetzen wollen. Wiesel und Geier, von Wiesel und Geier Immobilien GmbH. Weil wir wissen, was der Mensch zum Leben braucht!«, zitierte Willow.

»Aber der Mensch braucht doch eher einen Wald als ein Einkaufszentrum«, sagte Gretchen nachdenklich.

»Also sind wir uns einig?«, fragte Willow. »Wir gehen auf die Suche nach Hexe Nummer vier, und wenn wir das Glück haben und sie vor der nächsten Vollmondnacht finden, gut, ansonsten wird uns nichts anderes übrig bleiben, als eben noch einmal einen Monat zu warten.«

»Vielleicht gibt es ja einen Zauberspruch, der die Uhren anhält oder sie schneller laufen lässt«, überlegte Gretchen.

»Ich glaube, das ist Hexerei für Fortgeschrittene«, sagte Willow und schmierte ein bisschen Salbe auf die Schürfwunde in Gretchens Gesicht und auf ihren Armen.

»Gibt es da keinen Spruch oder so was? Für die Schrammen, meine ich«, fragte Gretchen und besah sich die Kräutersalbe genau.

»Manchmal helfen auch einfach nur Kräuter, ohne Spruch.« Doch als Willow Gretchens enttäuschtes Gesicht sah, fügte sie hinzu: »Okay, ich mach dir einen Spruch. Äh … Zicke-zacke Hühnerkacke, ohne Schramme sei die Backe! Heile, heile Segen, sieben Tage Regen, Kräuter auf dein Bein, alles wird gleich fein … sein.«

Valentina und Gretchen lachten laut los.

Kurze Zeit später sprang Gretchen auf und hüpfte im Zimmer herum. »Nichts tut mehr weh! Ich bin wieder total fit und gesund. Und schaut mal, nicht mal mehr die Kratzer auf meinem Arm sind zu sehen. Wie sieht mein Gesicht aus?«, fragte sie und streckte es Willow entgegen.

»Furchtbar!«, sagte diese entsetzt.

»Was?« Gretchen riss erschrocken die Augen auf.

»Furchtbar nett – wie eh und je«, lachte Willow und zog ihr die Biberohrenmütze über die Augen.
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»Papa?«, fragte Willow beim Abendessen ihren Vater.

»Willow?«, fragte dieser zurück.

»Sag mal, wo ist eigentlich das Grab von Großtante Alwina?«

Adam Flynn zuckte mit den Augenbrauen. »Auf dem Waldfriedhof, warum fragst du?«

»Der Waldfriedhof! Na klar, wo auch sonst«, murmelte Willow. Und lauter fügte sie hinzu: »Ach, nur so, ich möchte mal ihr Grab sehen und sie besuchen, ich muss mich doch für den Wald bedanken!«

Adam Flynn lächelte seine Tochter an. »Ja, der Wald. Pieps, hör mir bitte gut zu. Was ich jetzt sagen muss, fällt mir nicht leicht. Ich fürchte, ich hab keine guten Neuigkeiten für dich. Wir müssen den Wald tatsächlich an diese Immobilienfirma verkaufen. Sonst weiß ich einfach nicht, wie wir diese ganzen Zahlungen stemmen sollen!«

Willow sprang auf. »Nein! Das darfst du nicht, Papa! Der Wald gehört mir. Du darfst das nicht entscheiden!«

»Pieps, hör mir doch mal zu. Wenn wir ihn nicht verkaufen, werden wir so viele Schulden haben, dass wir bald auch noch dieses Haus hier verkaufen müssen. Ich hab es dir doch schon einmal erklärt. Den ganzen Tag hab ich hier gesessen und alles durchgerechnet. Es reicht einfach hinten und vorne nicht.« Willows Vater raufte sich verzweifelt die Haare. »Diese Leute von der Firma waren echt nett und die wollen den Wald so erhalten, wie er ist!«

»Nein, Papa, das stimmt nicht!« Willow war nun richtig wütend. »Sie haben bereits eine Bautafel aufgestellt. Sie wollen den ganzen Wald abholzen und ein Einkaufszentrum bauen!«

Adam Flynn seufzte. »Tja, das tut mir wirklich so leid, Pieps, aber ich fürchte, was die dann mit dem Wald machen, ist ihre Sache. Aber man kann einen Wald nicht so einfach abholzen, da muss erst noch die Gemeinde zustimmen und der Bürgermeister, und das muss von so vielen Leuten und Ämtern genehmigt werden. Jedenfalls habe ich Ende der Woche mit ihnen einen ersten Begehungstermin.«

»Ich lass die nicht in meinen Wald!«, rief Willow entrüstet.

Doch Adam Flynn sprach unbeirrt weiter: »Außerdem steht Ende nächster Woche der Notartermin an, bei dem wir das mit der Erbschaftssteuer klären müssen. Entweder es regnet bis dahin noch Geld vom Himmel oder …«

Willow hörte nicht mehr hin. Tränen liefen ihr über die Wangen. »Aber, Papa, das ist mein Wald. Meine Bäume, alles! Was passiert denn dann mit den Tieren?« Jetzt weinte sie richtig los.

Adam Flynn zog sie zu sich auf seinen Schoß. Er streichelte ihr über den Kopf. »Ach, Pieps. Ihr Kinder denkt immer, alles wäre so einfach. Ich würde alles dafür tun, dass du deinen Wald behalten darfst, aber ich weiß einfach keine andere Lösung.«
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Gelangweilt hing Willow über ihrem Schulheft. Aufsatz. Das Paddelboot hat ein Loch, hieß die Überschrift.

»Eines Tages wollten mein Vater und ich mit dem Paddelboot paddeln, aber es ging nicht, weil es ein Loch hatte. Das war schade«, hatte Willow lustlos geschrieben. Wenn sie dürfte, wie sie wollte, hätte sie jetzt noch erzählt, wie man ein Loch mit Hexenkraft zuhext und das Boot vielleicht schweben statt schwimmen lassen konnte, aber da es eine Erlebnis- und keine Fantasie-Erzählung war, würde sie sicher keine gute Note bekommen, auch dann nicht, wenn sie noch sooft beteuern würde, dass das alles keine Fantasie wäre.

Willow linste zu Valentina hinüber. Sie war über ihr Heft gebeugt und schrieb eifrig bereits ihre dritte Seite voll. Willow legte den Kopf auf ihren Arm. Dann starrte sie zur großen Uhr über der Tür. Es dauerte ewig, bis sich der Minutenzeiger weiterbewegte. Da kam Willow eine Idee. Sie fixierte den Zeiger, konzentrierte sich und wisperte: »Hör nicht auf den alten Trott, was langsam ist, wird schnell und flott, dreh dich, Zeiger, lauf im Kreise, auf eine flinke Art und Weise. Von Langsamkeit hab ich genug – Zeit vergeht nun wie im Flug!«
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Und nun begann der Sekundenzeiger mit dem Minutenzeiger ein Wettrennen. Die Zeiger drehten und drehten sich, und Willow wandte ihren Blick nicht von der Uhr ab. Doch es schien, als hätte sie es ein wenig übertrieben, denn die Zeiger liefen so heiß, dass sie plötzlich in Flammen standen. Nun ging alles ganz schnell.

Die Schüler bemerkten die brennende Uhr, Valentina blickte erschrocken zu Willow, dann richtete sie ihren Blick auf Frau Schlösingers Wasserflasche, der Deckel sprang auf und das Wasser spritzte heraus, als wäre es geschüttelt worden. Es spritzte allerdings nicht in alle Richtungen, sondern in einem einzigen Strahl auf die Uhr und löschte diese. Und das alles, während Frau Schlösinger mit dem Rücken zur Klasse an der Tafel stand und die Hausaufgaben darauf schrieb.

Die Klasse war in hellem Aufruhr. Die Schüler schrien aufgeregt durcheinander.

Willow sah Valentina an und atmete erleichtert auf.

In diesem Moment drehte sich Frau Schlösinger um und bat um Ruhe.

Als die Kinder sie auf die glühenden Zeiger aufmerksam machten, deutete Willow aus dem Fenster und rief: »Da, ist das nicht Mickey Maus?« Die Schüler rannten kreischend zum Fenster.

Willow ließ die Uhr von der Wand direkt in den Papierkorb fallen. Sie war selbst erstaunt, dass die glühenden Zeiger das Papier nicht in Flammen aufgehen ließen.

In dem Moment, als die Schüler ihr böse Kommentare entgegenriefen und Frau Schlösinger versuchte, das Chaos in den Griff zu bekommen, waren die Spuren der Hexentat bereits alle beseitigt.
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Am Nachmittag lagen drei Mädchen im Hochstand und ließen die Beine baumeln.

»Ich habe alle Bücher durchsucht. Das mit dem Geld herbeizaubern, klappt nicht. Nirgendwo gibt es einen Spruch dafür, und Grimmoor rückt auch nichts raus. Und die Zeit drängt. Wir müssen bis Ende der Woche die vierte Hexe gefunden haben, unsere Hexenkraft vereinen und einen Geistesblitz haben, wie wir Wiesel und Geier in die Flucht schlagen!«, schloss Willow ihren Bericht.

»Puh, keine leichte Aufgabe, und alles muss jetzt echt schnell gehen«, sagte Valentina und dachte nach. »Element Erde … das könnte jemand sein, der zum Beispiel Gärtner ist!«

»Genau, wir müssen uns nur die Fingernägel der Mädchen ansehen, und schwupps, die, die Erde unter den Nägeln hat, ist es«, sagte Gretchen.

»Ich glaube, so einfach ist es auch wieder nicht, schau doch mal deine Nägel an, Gretchen, die haben einen ganzen Sandkasten voll Erde drunter«, bemerkte Willow.

Gretchen sah auf ihre Finger. »Ach, scheiß die Wand an, ist doch egal!«, rief sie und Willow und Valentina wären, trotz der ernsten Lage, vor Lachen fast vom Baum gefallen.

»Ich glaube übrigens, dass meine Oma auch Hexenkräfte hatte«, sagte Valentina, als sie sich wieder beruhigt hatten.

Willow richtete sich auf. »Ja, dein Opa hatte doch auch so was erwähnt«, erinnerte sie sich. »Wann ist sie eigentlich gestorben?«

»Vor ungefähr zwei Jahren. Sie hieß Desdemona. Ich hab sie echt geliebt. Und ich vermisse sie total. Mir war das eigentlich nie bewusst, aber wenn ich so darüber nachdenke …« Jetzt richtete sich auch Valentina auf. »Sie hatte eine schwarze Katze, mit der hat sie gesprochen. Die ist kurz nach ihr gestorben. Und sie hat auch immer Kräuter auf meine Schürfwunden gelegt, wenn ich mich verletzt hatte. Meine Eltern haben es irgendwann nicht mehr so gern gesehen, wenn ich zu ihr wollte. Und dann hatte ich so viel Nachmittagsprogramm, dass ich es zeitlich auch nicht mehr so oft geschafft habe. Ich glaube, sie haben sich am Ende wegen irgendwas zerstritten, meine Oma und meine Eltern. Und da durfte ich dann gar nicht mehr zu ihr«, erzählte Valentina gedankenverloren.

Eine kurze Pause entstand. Dann ließ sich Willow vom Hochsitz hinunter. »Wartet hier!«, rief sie den beiden Mädchen zu und rannte zum Hexenhaus.

Mit einem Foto kam sie zurück. Keuchend. Es war das Foto, das sie schon am ersten Tag im Haus auf der Kommode entdeckt hatte. Direkt neben dem, auf dem Tante Alwina mit der kleinen Willow und dem Wolf zu sehen war.
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»Das ist es! Ich weiß jetzt, wie wir die Hexe Nummer vier finden!«, rief sie und wedelte dabei mit dem Rahmen in ihrer Hand herum. Sie kletterte auf den Hochsitz und nahm wieder zwischen Valentina und Gretchen Platz. Mit dem Ärmel wischte sie noch einmal über das Glas und befreite es erneut von der Staubschicht.

Vier junge Frauen waren auf dem Bild zu sehen. Jede trug ein Amulett um den Hals. Und jedes Amulett hatte ein anderes Zeichen.

Valentina griff nach ihrem Anhänger. »Das ist mein Mojo. Mein Glücksbringer. Es hat das Zeichen der Luft. Und das ist meine Oma, Desdemonia. In jung. Aber ich erkenne sie genau. Diese hellblonden Haare und das Lächeln!« Valentina streichelte über das Gesicht auf dem Foto.

Gretchen hielt den Atem an. Wieder einmal wurden ihre kugelrunden Augen noch kugelrunder. »Und das da ist meine Tante Gwendolin«, flüsterte sie und vor Schreck blieb ihr fast die Stimme weg.

»Versteht ihr?« Willows Stimme zitterte. »Damals waren es auch vier. Die vier Elemente. Feuer, Wasser, Erde und Luft. Und sie waren alle unsere Tanten oder Omas. Wir sind die nächste Generation! Wir übernehmen all das, was sie begonnen haben.«

Die drei Mädchen starrten auf das Foto.

»Und die Nichte, Großnichte oder Enkelin von dieser vierten hier …«, sie deutete auf die dunkelhaarige junge Frau, die das Erde-Zeichen trug, »… ist Hexe Nummer vier. Wir müssen jetzt nur nach der Ähnlichkeit suchen, und das wird sicher nicht so schwer, denn sie hat mit ziemlicher Sicherheit eine genauso dunkle Haut und genauso dunkelbraune Haare wie ihre kleinere Ausgabe!«

»Ich hab Hunger!«, sagte Gretchen plötzlich und sogleich hörten die Kinder ihren Magen knurren.

»Dann sollten wir vielleicht in den Wald-Supermarkt gehen und erst einmal einkaufen«, sagte Willow und zwinkerte Valentina zu.

»Es gibt im Wald einen Supermarkt?«, fragte Gretchen erstaunt.

Während sie sich auf den Weg zum Wald-Supermarkt machten, begann Willow zu erklären: »Mein Wald ist wie eine kleine Stadt oder wie eine Wohnung mit vielen Zimmern. Es gibt einen Quellbach. Der ist wie der Flur oder eine Straße, die durch meine Waldstadt führt. Wenn du ihm folgst, landest du unter anderem in einem Waldteich. Da wohnen viele Frösche und einem Feuersalamander bin ich dort auch schon begegnet. Und unzählige Libellen schwirren da herum. In allen möglichen Farben. Es gibt einen Bereich, der mit hohem saftig grünem Gras bedeckt ist, daneben ist eine richtige Moos-Landschaft, alles sieht dort verzaubert aus. Es gibt Orte hier, da kommst du nicht durch, weil alles so dicht bewachsen ist und die Bäume klein sind, aber es gibt auch die Riesenbäume. Du fühlst dich also in einem Moment wie ein Zwerg und im nächsten wie ein Riese!«

»Wie bei Alice im Wunderland«, lachte Valentina.

»Genau!«, stimmte Willow ihr zu. »Hier ist übrigens das Bienen-Hotel. Hört ihr das Summen und Brummen?«, fragte Willow und blieb stehen.

Valentina und Gretchen sahen zu dem Stamm hinüber, in dem die Bienen in viele winzige Löcher ein- und ausflogen.

»Ach du dicker Honigkuchen, was für ein Gebrummse«, sagte Gretchen und kicherte.

Den Rest des Weges legten die Kinder als Bienen zurück. Sie breiteten ihre Arme aus und summten und brummten, so gut sie konnten. »Und hier sind wir im Wald-Supermarkt angekommen!« Willow blieb stehen und zeigte um sich.

Gretchen drehte sich um ihre eigene Achse und staunte. Ein Beerenbusch am anderen stand dort, dicht bewachsen mit Himbeeren, Brombeeren, Heidelbeeren und Stachelbeeren.

»Auf dem Boden liegen Bucheckern, aus denen kannst du die Samen essen, die sind total lecker. Wir rösten sie immer in der Pfanne an«, erklärte Valentina.
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Gretchen hörte schon nicht mehr zu, denn sie stopfte sich bereits den Mund voll mit den verschiedensten Beeren.

»Ein pfuper Pfupermakt«, murmelte sie mit vollen Backen. Bald waren die Münder und die Hände der Mädchen mit rotem Beerensaft verschmiert.

Willow nahm ihr Waldbuch heraus und malte mit den Beerenfingern ein lachendes Gesicht hinein. »Mit Beerenblut gemalt!«, hauchte sie und ihre Stimme hörte sich wie ein Vampir an.

Gretchen drückte ihren roten Beerenmund auf das Papier und fügte hinzu: »Mit Blutlippen geküsst!« Dann sahen sie abwartend zu Valentina.

Diese malte mit zwei Fingern rote Spuren von den Ecken ihres Mundes nach unten Richtung Kinn. Es sah aus, als hätte das Mädchen blutrote spitze Zähne.

»Es war einmal ein kleines Vampirmädchen. Es hieß Vampilusa zu Burg Gruselstan. Doch Vampilusa war kein gewöhnlicher Vampir. Sie litt unter einer Allergie. Einer Blutallergie. Die anderen Vampire in ihrer Gruft jedoch durften nichts davon erfahren. Deshalb füllte sich das Vampirmädchen die Taschen ihres schwarzen Umhangs allzeit mit roten Beeren. Wenn sie mit den Vampiren dann auf Jagd ging, schmierte sie sich den Beerensaft ins Gesicht und sah jedes Mal genauso blutrünstig aus wie ihresgleichen.« Valentina erzählte, und Gretchen und Willow hingen an ihren Lippen. Sie zerdrückte noch ein paar Beeren und schmierte sich erneut den Beerensaft ins Gesicht.

»Pfui Spinne!«, kicherte Gretchen.

Doch Valentina ließ sich nicht ablenken. »Aber eines Tages tauschte ihr Vampirbruder Vamprosius zu Burg Gruselstan ihren Umhang mit seinem. Er hatte da so eine Ahnung und seine Schwester schon des Öfteren beobachtet. Und als Vampilusa in dieser Nacht in die Taschen des Umhangs griff, befanden sich statt roter Beeren nur Blaubeeren darin. Sie hörte ihren Bruder kichernd an ihr vorbeifliegen. Und sie hörte ihre Tante und ihren Onkel, Vampilunia und Vampurus, näher kommen. Verzweifelt nahm sie die Blaubeeren und schmierte sie sich ins Gesicht. Als die beiden Vampire schließlich vor dem Vampirmädchen standen, erstarrten sie.

›Du hast von dem Blaublüter getrunken!‹, wisperte ihr Onkel. Ihre Tante fiel sogleich in Ohnmacht. Denn wer von einem Blaublüter trinkt, der wird der neue Herrscher der Gruft. Noch nie war ein so kleines Vampirmädchen Herrscher der Gruft geworden. Und Vampilusa nutzte ihre neu gewonnene Macht und verfasste ein Gesetz, dass jeder selbst bestimmen konnte, was er aß und trank. Und wenn sie nicht einem Vampirjäger zum Opfer fiel, so fällt sie noch heute über die Beerensträucher her«, beendete Valentina mit Gruselstimme ihre Geschichte.

Willow und Gretchen, die sich gemütlich auf Baumstämme gesetzt hatten, applaudierten.

Valentina verbeugte sich und wischte sich mit ihrem Rock das beerenverschmierte Gesicht ab.

»Heiliger Fliegenpilz, du kannst ja echt super Geschichten erzählen, Valentina!«, bemerkte Gretchen und sah ihre Freundin bewundernd an.

»Sie möchte auch Schriftstellerin werden!«, erklärte Willow.

»Also ich werde deine Bücher schon mal ganz bestimmt kaufen!«, sagte Gretchen und Valentina lachte.

»Und ich auch!«, rief Willow.

»Das ist gut, dann hab ich auf jeden Falls schon mal zwei Bücher verkauft und bin schon fast eine Bestsellerautorin«, lachte Valentina.

Als die Mädchen sich satt gegessen hatten, deutete Willow auf einen großen Pilz, der an einem Baum wuchs. »Habt ihr gewusst, dass man aus diesen Pilzen Flummis machen kann?«, fragte sie, nahm den Pilz vorsichtig ab, holte ihr Taschenmesser heraus und begann drei kleine kugelrunde Flummis aus dem Pilz zu schnitzen.

Und schon kurze Zeit später hüpften drei Flummis und drei Mädchen lachend und kreischend durch den Wald.
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In der Schule gab es genau sieben Kinder mit dunklerer Haut. Aber die kamen nicht infrage. Gretchen hatte eine Liste gemacht und eine nach der anderen abgestrichen. Sie waren entweder zu unhexisch, hatten überhaupt nichts mit Erde zu tun oder sie waren einfach Jungs.

»Ich vermute mal, dass Hexe Nummer vier nicht auf unsere Schule geht«, sagte Valentina.

Die drei saßen oben in dem Baum auf dem Schulhof und überlegten.

»Müssen wir also auch alle anderen Schulen abklappern. Das sind dann aber ganz schön viele«, gab Willow zu bedenken.

Gretchen und Valentina nickten und zuckten gleichzeitig ratlos mit den Schultern.

»Ich hab übrigens meinen Papa gefragt, wo das Grab von Tante Alwina ist. Ich möchte sie gern mal besuchen. Ich hab ihr noch gar nicht so richtig für alles gedankt!«, sagte Willow und nach einer Pause fügte sie hinzu: »Wollt ihr mitkommen?«

Und das wollten natürlich beide gern.

Willow hatte sich genau notiert, wo das Grab lag.

»13-W-27«, las sie noch einmal zur Sicherheit nach.

»Das ist ja blöd«, sagte Valentina. »Am Ende hat man nur noch eine Nummer als Adresse. Wieso haben die Wege hier keine schönen Straßennamen? So was wie: Himmelsstraße oder Wolkenkuckucksheim oder …«

»Radiesschenvonunten-Straße.« Willow musste kichern.

»Ich fände das auch schöner«, pflichtete Gretchen bei und überlegte ebenfalls: »Engelsweg!«

» ›Oder Pfad ins nächste Leben‹ oder einfach ›Straße der Ruhe‹ oder ›Stilleweg‹.« Fügte Valentina hinzu.

»Du hast recht, Valentina, auf jeden Fall wäre all das schöner als 13-W-27«, sagte Willow, und nun waren sie auch schon am Grab 13-W-27 angekommen. Valentina machte große Augen. Und auch Gretchen staunte.

»Was guckt ihr denn so?«, fragte Willow.

»Heiliges Kanonenrohr«, flüsterte Gretchen.

»Rechts daneben liegt meine Oma, und daneben …«

Weiter kam Valentina nicht, denn Gretchen schloss ihren Satz ab. »… meine Tante Gwendolin!«

»Sie liegen alle nebeneinander!« Willow musste lächeln. »Die Hexenfreundinnen!«

»Hast du Töne, das ist ja genial! So können sie sich immer noch unterhalten und Kaffeeklatsch halten«, lachte Gretchen.

»Eigentlich ist Alwina meine Großtante, aber ich hab immer nur Tante Alwina zu ihr gesagt, denn so groß war sie auch gar nicht«, erklärte Willow und betrachtete die Grabsteine genauer.

Gretchen ging von einem zum anderen und zog ein paar Ackerwinden heraus, die sich um die Grabsteine schlängelten.

»Hey, habt ihr die Grabsteine genau angesehen?«, fragte Willow und wieder wurde sie ganz aufgeregt. Auf jedem Stein waren Zeichen eingraviert.

»Feuer …«, begann Valentina zu lesen, ging dann zum nächsten Grab und strich mit der Hand zärtlich über das Wassersymbol. »Wasser.«

»Luft«, sagte Gretchen, war zum dritten Grab hinübergesprungen und deutete auf das Luftzeichen auf dem Stein.
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»Und Erde!«, rief Willow, die an einem vierten Grab stand. Die beiden anderen Mädchen sahen erstaunt zu ihr hinüber. Das Grab war völlig überwuchert mit Pflanzen. Sie schienen hier am allerbesten zu wachsen. Rosen in allen Farben. Ihr Duft war so überwältigend, dass es die drei Mädchen magisch anzog. Umsäumt war das Grab von dichtem Lavendel. »Lavendel: Entspannung, Friede, Freundschaft und Zufriedenheit! Genau das Richtige für ein Grab, findet ihr nicht?«

»Und wie heißt unsere vierte Hexenvorfahrin?«, fragte Gretchen gespannt.

Willow schob vorsichtig die Ranken vom Grabstein und nun konnten sie ihren Namen lesen: »Wakilia Odili.«

»Klingt nach einem afrikanischen Namen!«, stellte Valentina fest.

»Odili?«, überlegte Gretchen. »Kommt mir irgendwie bekannt vor … Ha, jetzt weiß ich’s! So hieß meine Ballettlehrerin!«

»Du hast Ballett getanzt?«, fragte Willow und musste kichern.

»Ja!«, antwortete Gretchen entrüstet. »Wieso denn nicht?«

»Weil du zwei linke Füße hast, Gretchen, und außerdem bist du mehr ein Flummi als eine Ballettöse!«

»Immerhin habe ich es ganze zwei Monate in der Ballettschule ausgehalten!«
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»Und wieso nur zwei Monate?«, fragte Valentina gespannt.

»Weil wir dann eine Aufführung hatten. Wir sind als Flamingos aufgetreten. Und ich bin aus Versehen gegen den letzten Flamingo gestoßen, weil ich nicht bremsen konnte, und dann ist erst der erste Flamingo umgefallen, hat den zweiten geschubst, und na ja, dann lagen zweiunddreißig Flamingos auf dem Boden!«

Valentina und Willow sahen Gretchen betreten an.

Doch diese lachte. »Ich war der einzige Flamingo der noch stand!« Und dann formte sie mit ihrem rechten Arm einen Flamingo-Hals. Ihre Hand war der Kopf, sie tippelte nach links, dann nach rechts, summte ein kleines Lied dazu, und als Valentina und Willow begeistert klatschten, verbeugte sich der Flamingo mit den Biberohren vor ihnen. »Na jedenfalls hieß die Ballettlehrerin Odili. Frau Odili!«, schloss Gretchen ihre Erzählung ab.

»Wir müssen nur zu Gretchens ehemaliger Ballettschule und fragen dort mal nach. Vielleicht ist diese Frau Odili ja die Mutter von unserer nächsten Hexe«, sagte Valentina und stand auf.

»Wir dürfen keine Zeit verlieren!« Willow trat noch einmal an Alwinas Grab. »Wartet, ich muss noch was erledigen!« Sie nahm ein Säckchen aus der Tasche und entleerte dessen Inhalt auf das Grab. Dann kniete sie sich nieder und legte aus Federn, Steinen, Blättern und Blumen einen Kreis. »Danke, Tante Alwina, für alles«, flüsterte sie. Sie blickte zum Grab mit dem Erdezeichen. »Jetzt müssen wir nur noch deine Enkelin finden, Wakilia!« Willow lächelte zum Grab hinüber.

»Oder deine Großnichte!«, fügte Valentina hinzu.

Und kaum hatte sie es ausgesprochen, kam summend ein kleines Mädchen um die Ecke. Es zog ein Wägelchen hinter sich her, das mit Blumentöpfen und Schaufeln gefüllt war.

Willow, Valentina und Gretchen standen staunend da und sahen ihm entgegen.

Gretchen fasste sich als Erste. »Wir stehen da wie die Ochsen«, flüsterte sie. »Auffälliger geht es ja wohl nicht mehr!«

Sofort klappten Valentina und Willow die Münder wieder zu und versuchten, möglichst unauffällig zu wirken.

Willow lehnte sich lässig an Alwinas Grabstein, Valentina tat, als würde sie eine Biene beobachten, die gerade auf einer Blume landete, und Gretchen pfiff ein Lied.

Das kleine Mädchen schien, als beachtete sie die Junghexen gar nicht. Schnurstracks ging sie auf das Grab von Wakilia Odili zu, begann die Pflanzen aus den Töpfchen zu nehmen und mit der Schaufel Löcher in die Erde zu graben. Dabei summte sie weiter ihre kleine Melodie.

»Das ist sie! Ganz bestimmt!«, zischelte Gretchen zwischen den Zähnen hindurch.

»Sie sieht genauso aus wie die junge Frau auf dem Foto. Nur in klein«, zischelte Valentina zurück.

»Eben – klein«, flüsterte Willow. »Sie ist viel zu klein. Mindestens zwei wenn nicht drei Jahre jünger als wir! Die ist höchstens in der ersten Klasse!«

»Zweite. Ich bin in der zweiten, und ihr könnt aufhören zu flüstern, ich kann euch nämlich hören.« Das kleine Mädchen klopfte sich die Erde von der Hose und richtete sich auf. »Also, wer soll ich sein und warum?«

Die drei sahen sich an. Konnten sie einfach mit der Tür ins Haus fallen und die Wahrheit sagen?

Willow räusperte sich. »Äh, also das ist jetzt total lustig, weil, äh … also wir sind die Enkelinnen beziehungsweise Großnichten von diesen Damen, die hier gemütlich nebeneinanderliegen.«

»Aha!«, sagte das kleine Mädchen und sah erst auf die drei Junghexen und dann auf die Gräber.

»Ja, und nicht nur das, unsere Großmütter, beziehungsweise Großtanten, kannten sich auch schon zu Lebzeiten.«
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»Aha«, machte das Mädchen wieder und guckte erneut von einer zur anderen.

»Und deine Großtante oder Großmutter …«

»Meine Kuku, so hab ich immer zu meiner Großmutter gesagt.«

»Also genau. Deine Großmutter kannte unsere auch. Also unsere Großmütter oder Großtanten.«

»Aha«, sagte sie zum dritten Mal.

»Wie heißt du denn?«, fragte Willow.

»Lottika, aber alle sagen Lotti zu mir.«

»Lotti, wir würden dir gern was zeigen.« Valentina trat schüchtern an Lotti heran.

»Aber ich kenn euch doch gar nicht«, sagte Lotti unsicher.

»Also, ich bin Willow, das sind Gretchen und Valentina«, erklärte Willow und zog schnell ihr Handy aus der Hosentasche. Sie hatte das Bild der vier Hexen abfotografiert. Jetzt trat sie auf Lotti zu. »Hier, siehst du? Das ist meine Tante Alwina, und das hier ist Gretchens Tante Gwendolin, und hier siehst du Valentinas Großmutter Desdemona. Und das hier …« Sie stockte, denn das kleine Mädchen riss die Augen auf.

»… ist meine Kuku! Ich erkenne sie ganz genau. Sie ist da noch ganz jung, aber wenn ich sie mir mit ein bisschen mehr Falten und grauen Haaren vorstelle, dann ist sie es. Und die Kette erkenne ich auch. Die hat sie immer angehabt. Und seht ihr? Hier.« Sie deutete auf den Grabstein. »Da ist genau dasselbe Zeichen! Wisst ihr, was es bedeutet?«

»Ja, das wissen wir!«, antworteten die drei Mädchen im Chor und lachten. »Jetzt müssen wir Lotti nur noch ein paar andere Dinge erklären, und dann auf die Vollmondnacht warten.« Willow sah ihre Freundinnen zufrieden an.
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»Hier ist der Wunschbaum. Seit vielen, vielen Jahren kommen die Menschen hierher und sprechen ihre Wünsche aus. Es ist ein Weißdorn. Er gilt als Zuhause der guten Feen«, erklärte Willow.

»Du meinst, es gibt auch Feen?«, fragte Lotti und schaute sich um, in der Hoffnung, vielleicht eine herumfliegende Fee zu entdecken. »Natürlich – wieso sollte es denn nur Hexen geben? Das wäre ganz schön vermessen von uns, wenn wir glauben würden, dass Hexen die einzigen magischen Wesen auf der Welt wären. Aber zurück zum Wunschbaum: Jeder, der sich etwas gewünscht hat, hat ein buntes Band an die Zweige seiner Äste gehängt.«

Lotti sah in den Weißdorn hoch. »Viele Bänder und viele Wünsche«, flüsterte sie ergriffen.

»Und der höchste Baum hier hieß Waldtraud. Leider hat ihn der letzte Sturm umgeweht.«

»Du hast allen Bäumen Namen gegeben?«, fragte Lotti erstaunt.

»Manchen ja, aber die meisten hatten bereits Namen, die hatte ihnen Tante Alwina gegeben.«

»Und woher weißt du sie dann?« Lotti kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. Den ganzen Weg über hatte sie mit großen Augen zugehört, was die drei Mädchen erzählten. Und sie hatten wirklich viel zu erzählen.

»Sie haben sich mir vorgestellt«, sagte Willow.

»Die Bäume können sprechen?« Lotti ließ ihren Blick an einem Baum hinaufwandern und ihr wurde fast schwindelig.

Willow guckte Lotti irritiert an. »Was denkst du denn?«, fragte sie empört, dann legte sie ihre Hände und ihr Ohr an den Stamm des nächsten Baumes. »Hört mal«, flüsterte sie und schloss die Augen.

Lotti, Valentina und Gretchen legten ihre Ohren ebenfalls an den Stamm.

»Könnt ihr den Herzschlag des Baumes hören?« Willow lächelte.

Valentina nickte, aber Lotti und Gretchen schüttelten die Köpfe. »Keine Sorge, ihr werdet es schon hören, wenn ihr eure Hexenkraft habt«, tröstete Willow die beiden Mädchen.

»Und ihr seid wirklich und echt Hexen? Und unsere Tanten und Großmütter waren das auch, also ich meine ganz ehrlich?«, fragte Lotti zum hundersten Mal.

»Glaub mir, Lotti«, begann Willow geduldig. »Uns hat das alles anfangs genauso verwirrt!«

»Anfangs ist gut!«, sagte Gretchen. »Ich glaube immer noch manchmal, dass das alles nur ein Traum ist und ich irgendwann aufwache. Aber eines steht fest: Es ist der beste Traum, den ich je hatte. Donnerkiesel!«, fügte Gretchen hinzu.

Willow lächelte Gretchen an. Dann wandte sie sich Lotti zu. »Und? Noch irgendwelche Fragen?«

»Werden wir auch auf Besen fliegen können?« Lotti sah Willow mit leuchtenden Augen an.

»Das hab ich auch schon gefragt!«, lachte Gretchen.

»Ich weiß nicht genau, ob wir diese Art von Hexen sind«, antwortete Willow.

»Vielleicht ist das Reiten auf Besen auch etwas veraltet«, fügte Valentina hinzu.

»Also ich wäre dabei! Potzblitz, wie ich fliegen würde!« Gretchen kicherte und sah sich bereits im Sturzflug durch die Bäume zischen.

»Und werden wir auch einen Zauberstab haben?«, fragte Lotti wieder.

»Ich glaube, den brauchen wir gar nicht, bisher hat alles auch so funktioniert«, sagte Willow.

Doch Lotti schien enttäuscht. »Was sollen das denn für Hexen sein? Ohne Besen, ohne Zauberstab …«

Willow, Valentina und Gretchen tauschten Blicke.

»Na ja«, begann Valentina, »also, ich denke, so ein kleiner Zauberstab kann ja auch wiederum nicht schaden.«

»Du hast recht«, stimmte Willow ihr zu. »Schaden kann er nicht!«

Und schon suchten die vier Mädchen nach Stöcken, die sich als Zauberstäbe eignen könnten.
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Valentina hatte einen dünneren Birkenstock gefunden. Sie drehte ihn in ihren Händen hin und her. »Als hätte er auf mich gewartet!«, flüsterte sie und begann, ihren neuen Zauberstab mit hellblauen Bändern zu umwickeln. Außerdem griff sie in ihre Tasche und befestigte ein paar Federn daran.

Gretchen hatte einen Ast einer Schwarz-Erle gefunden. Sie umwickelte ihren Zauberstab ebenfalls mit Bändern. Bunten Bändern, natürlich! Außerdem hatte sie noch ein paar grüne Perlen dabei, die nun an der Spitze des Astes baumelten.

Lotti wählte lange. Immer wieder rief sie: »Ich hab ihn!« Doch dann warf sie den eben zum Zauberstab auserkorenen Ast wieder weg und stürzte sich auf einen Neuen. »Jetzt hab ich ihn!«, rief sie wieder und wieder. Endlich entschied sie sich für einen Ast der Ulme, und im Hexenhaus malte sie Kringel und andere Motive darauf.

Willow entschied sich, wie konnte es anders sein, für einen Ast der Weide neben dem Hexenhaus. Sie schnitzte mit ihrem Taschenmesser Feuersymbole in die Rinde. Und auch sie entschied sich für ein paar Bänder in der Farbe des Feuers.

Sehr zufrieden saßen die vier Mädchen auf dem Boden vor dem Häuschen und wedelten mit ihren neuen Zauberstäben in der Luft herum. »Ich weiß ja nicht, ob es hilft, besser zu hexen, aber schick sieht es auf jeden Fall aus«, lachte Willow. Sie deutete mit ihrem Zauberstab auf einen Tannenzapfen und ließ ihn schweben.

Lotti sah mit großen Augen zu. »Ich will das auch, ich will das auch!«, rief sie und versuchte es Willow nachzumachen. Aber nichts bewegte sich.

»Bald wirst du es auch können, Lotti, in ein paar Tagen ist Vollmondnacht und dann …«

»Ich glaub aber nicht, dass ich in der Nacht im Wald sein darf«, gab Lotti zu bedenken.

»Wir werden mit deinen Eltern reden. Wir sagen einfach, wir übernachten bei mir zu Hause. Und ich sage meinem Papa, dass ich bei Valentina übernachte«, erklärte Willow und zwinkerte ihrer neuen Freundin verschwörerisch zu.

Da hörten die Mädchen den Schrei eines Vogels. Sie blickten nach oben. »Das ist ein Sperber. Er hat sein Nest dort oben. Hört ihr die kleinen Sperber-Küken? Sie sind erst vor ein paar Tagen geschlüpft.«

»Aber der Sperber scheint aufgeregt zu sein«, stellte Valentina fest, denn der Vogel stieß weiter seine durchdringenden Schreie aus.

»Der geht ab wie Schmids Katze!«, fügte Gretchen hinzu.

»Und ich weiß auch warum, seht mal da!« Valentina deutete auf den Waldboden. Da hüpfte ein kleines weißes Etwas herum.

»Es ist aus dem Nest gefallen«, flüsterte Lotti mit mitleidiger Stimme. Willow hob das Vogelbaby auf. Sie sah zum Baum hinauf. »Das ist ganz schön hoch«, stellte sie fest.

»Aber die Äste sind wie eine Leiter angeordnet. Da kannst du ganz leicht hochklettern«, sagte Valentina. Und sie hatte recht.
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Aus Gretchens buntem Halstuch bastelten sie Willow eine Tragetasche, in die sie das Vogelbaby vorsichtig setzten. Es piepte herzzerreißend.

»Keine Angst, kleiner Piepmatz«, flüsterte Lotti. »Gleich bist du wieder bei deinen Geschwistern!«

»Wie konnte es denn so weit runterfallen, ohne sich zu verletzen?«, fragte Valentina.

»Vielleicht ist er von einem Ast zum anderen gehüpft oder gefallen. Gefährlich sind, glaub ich, weniger die Stürze, sondern eher die anderen Tiere, die sich so ein Vogelbaby, das aus dem Nest fällt, dann gern schmecken lassen«, erklärte Willow, während Valentina sich mit dem Rücken zum Baum stellte, um für ihre Freundin eine Räuberleiter zu machen, damit diese den untersten Ast erreichen konnte.

Dann stieg Willow vorsichtig Ast um Ast hinauf. Einmal blickte sie nach unten, da standen die drei Mädchen und schauten ängstlich zu ihr hinauf.

»Sei vorsichtig, Willow!«, rief Lotti und nahm vor lauter Aufregung Gretchens Hand.

Geschickt kletterte Willow den Baum hinauf. Die Sperber-Mutter hockte auf einem Ast und sah dem Mädchen entgegen.

»Keine Angst, ich bring dir nur dein Baby wieder zurück«, beruhigte sie den aufgeregten Vogel.

Oben angekommen griff sie in ihre Bauchtasche, nahm den Babysperber vorsichtig heraus und setzte ihn zu den anderen Küken ins Nest. »Es sind fünf Stück!«, rief sie den Mädchen zu, als sie wieder nach unten kletterte. »Und die sind so süß, kann ich euch sagen. Noch ohne Federn, total flauschig.«

Der Sperber hatte sich inzwischen wieder beruhigt, saß im Nest bei seinen Jungen und freute sich, dass seine Kinder nun wieder komplett waren.

»Morgen schauen wir nach, ob die Sperber-Mama das Kind auch wieder angenommen hat. Ich hab mal gehört, dass das manchmal schwierig ist, wenn ein Mensch die Babys berührt hat, weil die dann nach Mensch riechen«, sagte Willow nachdenklich.

»Also ich glaub, du riechst mehr nach Wald als nach Mensch, Willow!«, kicherte Valentina. »Du bist ja fast selbst schon ein Baum!«

Willow sah ihre Freundin verständnislos an.

Da lachten auch Lotti und Gretchen los. Denn in Willows Haaren steckten Blätter und Zweige und ihre Jacke war übersät von Kletten. Im Gesicht hatte sie Spuren von Erde und auch ihre Hände wirkten wie die eines Waldschrats.

Nun lachte auch Willow.
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Ein paar Tage später war Vollmond. Die Mädchen hatten die Zeit genutzt, um gemeinsam den Wald zu erkunden und Lotti und Gretchen auf das Ritual vorzubereiten.

Willow hatte ihren Vater gebeten, bei Valentina schlafen zu können, und Valentina, Gretchen und Lotti hatten ihre Eltern gefragt, ob sie bei Willow schlafen durften. Als Lottis Mutter allerdings Willows Vater anrufen wollte, um noch einmal mit ihm zu sprechen, wurde es knifflig. Doch zum Glück war Adam Flynn momentan so im Stress, dass er dachte, es ginge um Willows Übernachtung bei Valentina. Und Lottis Mutter merkte nicht, dass sie aneinander vorbeiredeten.

»Jetzt ist es so weit!«, sagte Willow und griff nach Lottis Hand.

Diese zögerte, denn wieder breitete sich ein mulmiges Gefühl in Lottis Bauch aus. Sie wusste nicht, ob sie vielleicht lieber wieder kehrtmachen und das alles vergessen sollte.

Doch Willow beruhigte sie. »Keine Angst, Lotti. Es hört sich vielleicht alles etwas Angst einflößend an, aber wir tun nichts Böses. Vertrau mir!«

Die Mädchen hatten beschlossen, die ganze Nacht im Wald zu verbringen. Zum Glück war es eine laue Sommernacht.

»Und der Mond blickte hinunter auf die vier Kinder und lächelte, und er sah aus, als hätte er auf sie gewartet«, säuselte Valentina und lächelte dem Mond zu.

»Aber ich glaube, wir warten, bis es ganz dunkel ist«, schlug Willow vor.

Die Mädchen machten es sich auf dem Hochsitz gemütlich. Rufus und Jolanda an ihrer Seite.

»Ich bin schon so gespannt, was für ein Tier mein Begleiter wird«, überlegte Gretchen und blickte schwärmerisch zu dem Fuchs und der Eule hinüber.

Willow zog ihr Buch hervor und zeichnete einen Baumschatten hinein. Es gelang ihr mit wenigen Bleistiftstrichen.

»Du malst schön«, sagte Lotti bewundernd, und Willow blätterte durch ihr Buch und zeigte Lotti, was sie schon alles gezeichnet, eingeklebt und geschrieben hatte.

»Schuhu, Schuhu«, machte Jolanda. Lotti schrak zusammen. Jetzt ächzten auch die hohen Bäume und es raschelte im Gebüsch.

»Ich möchte vielleicht doch lieber nach Hause«, flüsterte Lotti ängstlich und wollte gerade vom Hochsitz hinuntersteigen, da hielt sie Willow zurück.

»Valentina kann ganz tolle Geschichten erzählen, die vertreiben die Angst im Nu! Willst du eine Geschichte hören?«, fragte Willow. Lotti nickte zögernd.

»Was soll denn in der Geschichte vorkommen, Lotti?«, wollte Valentina wissen.

Lotti überlegte. »Eine Elfe … und eine äh … Zwölfe!« Die Mädchen lachten.

Valentina dachte kurz nach, dann begann sie zu erzählen: »Es gab einmal eine Zeit, da war unsere Welt von Elfen, Zwölfen, Feen, Geistern und allerlei magischen Geschöpfen bewohnt. Jedes dieser magischen Geschöpfe hatte eine ganz bestimmte Aufgabe zu erfüllen. Die Geschichte, die ich euch jetzt erzähle, handelt vom Geräusche-Macher und seinen Zwölfen. Die Zwölfen, das sind zwölf Elfen, die für die Geräusche der Natur verantwortlich sind. Und der Geräusche-Macher dirigierte sie. Jede seiner Zwölfen war für ein anderes Geräusch zuständig. Das Leben der magischen Geschöpfe war eigentlich immer glücklich und friedlich, bis diese seltsame Zeit begann. Diese Zeit, in der sich alles änderte und nichts mehr so war wie vorher.« Valentina erzählte und die Mädchen lauschten regungslos ihrer Geschichte.

Lotti vergaß ihre Angst und war ganz Teil der Geschichte. Schließlich beendete Valentina ihre Erzählung mit den Worten: »… von nun an nahmen sich die Menschen vor, nie mehr die Wunder der Natur zu übersehen oder sie zu vergessen.«

Jetzt herrschte erst einmal Stille. Die Mädchen dachten über die Geschichte nach.

Lotti brach das Schweigen schließlich: »Die war wunderschön, Valentina!« Und Willow und Gretchen stimmten ihr zu.

»Ich hab gar nicht gewusst, dass die Dunkelheit so dunkel sein kann«, hauchte Lotti. Doch in diesem Moment kam der Mond hinter einer Wolke hervor und vertrieb die dunkle Dunkelheit.

Jetzt standen die vier an dem magischen Kraftort.

Erneut begann Willow mit den Vorbereitungen des Rituals. Sie mischte Erde mit Wasser und malte sich selbst, Valentina und den beiden Hexenanwärterinnen Symbole auf Stirn und Wange.

»Und wann werde ich meinen ersten Schwebe-Zauber können, Willow? Und das mit dem fliegenden Besen wäre schon auch echt toll«, flüsterte Lotti ehrfürchtig.

Willow lächelte. »Sei froh, dass wir keinen Buckel und keine Warzen haben werden. Das haben nämlich die meisten Hexen, die auf Besen fliegen!«

»Ich hab mir aber schon immer gewünscht, auf einem Besen zu fliegen«, beteuerte Lotti noch einmal.

»Jetzt werdet ihr erst mal Hexen, Lotti, dann sehen wir weiter!«, sagte Valentina leise, um die Stimmung nicht zu zerstören.

»Ach du liebes Lottchen, wenn das mit dem Besen wirklich klappen würde! Holla, die Waldfee!«, sagte Gretchen und musste kichern.

»Wenn ihr die ganze Zeit quatscht, werdet ihr nicht mal einen Pups zaubern können«, mahnte Willow.

»Ich möchte auch gar nie einen Pups zaubern, das ist eklig!«, protestierte Lotti.

Jetzt stellten sich die vier Mädchen in den Kreis aus Blumen und Zweigen, den sie vorher gelegt hatten. »Der ist als Schutz gedacht. So können uns keine bösen Geister stören«, erklärte Willow.

»Es gibt auch böse Geister?«, fragte Lotti und sah sich ängstlich um.

»Keine Angst, Lotti, ich bin noch nie einem begegnet«, beruhigte Willow das kleine Mädchen.

Willow ging langsam um die angehenden Hexen herum, eine Schale in der Hand, aus der es rauchte. Rosenblüten, Pilze, Harz und zerkleinerte Samen der Esche lagen darin. Der Geruch war angenehm und beruhigend. Sie strich mit einer Feder durch den Rauch, bis die vier davon umgeben waren. Dabei summte sie, wie damals bei Valentina, eine kleine Melodie. Schließlich blieb sie vor Lotti und Gretchen stehen. Gemeinsam mit Valentina sprach sie den Spruch:

»Kommt, ihr Geister, kommt, ihr Feen,

schließt mit mir den Kreis,

was geschehen soll, wird geschehn,

verwandelt Schwarz in Weiß.«

Jetzt wandten sie sich Lotti zu:

»Lass mich meine Wurzeln spüren,

die mich durch mein Leben führen.

Führ mich über Stolpersteine

sicher jeden Weg entlang,

und sollte ich den Mut verlieren,

fangen wir von vorne an.

Fest stehe ich hier auf der Erde,

damit ich eine Hexe werde.«

Und nun richteten sie den Spruch an Gretchen:

»Meere, Flüsse, Wasserfälle,

Regen, Tränen, Welle, Quelle,

wogen, wirbeln, rinnen, fließen,

strudeln, fluten, Blumen gießen,

zeig mir, was das Wasser schafft,

zusammen mit der Hexenkraft!«

Alle gemeinsam flüsterten:

»Hexenkraft, komm, sei mein Freund,

Mit meiner Seele nun vereint.«
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Die Erde unter ihren Füßen vibrierte. Das Wasser aus dem Bach stieg auf und wirbelte um die Mädchen herum, jedoch ohne sie nass zu machen. Der Wind wehte in den Wipfeln der Bäume so stark, dass diese hin und her schaukelten und das, obwohl es den ganzen Tag windstill gewesen war. Rauch stieg aus dem Feuer in ihrer Mitte empor, und bald wussten die Mädchen nicht mehr, ob sich alles um sie herum drehte, oder ob sie sich selbst in allem drehten.

Gretchen und Lotti hörten Stimmen. Worte, die sie nicht verstanden. Sie sahen ihre Oma und ihre Großtante vor sich, die ihnen liebevoll zunickten. Sie hörten den Schlüsselbaum klingeln und das Rufen der Eule.

Und plötzlich war alles still. Der Wind hatte sich gelegt, das Wasser floss ruhig im Bach, als wäre nichts gewesen, und die Erde hatte sich ebenfalls wieder beruhigt. Selbst das Feuer knisterte vor sich hin wie ein gemütliches Lagerfeuer.

»War es das?«, flüsterte Lotti beeindruckt.

»Donnerkiesel, da hohl mich doch gleich der Ochse«, zischelte Gretchen und ihr Herz klopfte immer noch bis zum Hals.

Es raschelte über ihren Köpfen. Sie sahen nach oben. Ein kleines braunes Eichhörnchen hüpfte hektisch von Ast zu Ast. Es erinnerte ein bisschen an das weiße Kaninchen bei Alice im Wunderland. Es setzte sich auf einen Ast weit über den Köpfen der Kinder, ging kurz in die Hocke, um sich dann todesmutig in die Tiefe zu stürzen. Es spreizte dabei alle viere von sich und kurzzeitig hatte man den Eindruck, als würde es fliegen. Und es flog genau auf Lotti zu.
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Die öffnete die Arme und fing das Eichhörnchen auf wie eine Mutter ihr Kind, wenn es von einer Mauer springt.

»Wer bist du denn?«, lachte Lotti.

»Das wird dann wahrscheinlich dein Krafttier sein, Lotti«, lachte Willow.

Lotti war ganz entzückt von dem niedlichen Tier. Sie streichelte über sein weiches Fell. Das Eichhörnchen krabbelte in die Tasche ihrer Latzhose und guckte frech aus dieser heraus. Äußerst zufrieden sah es aus, als wollte es sagen: »Da bin ich und da bleib ich!« Lotti lachte.

»Fehlt noch Gretchens Krafttier«, stellte Valentina fest.

»Seltsam, bei uns haben sich die Tiere immer sofort nach dem Ritual gezeigt. Vielleicht verspätet sich dein Tier einfach ein bisschen. Oder es hat sich verlaufen.« Willow guckte sich suchend um.

»Ich bin gespannt, was es ist, Gretchen«, flüsterte Lotti und streichelte ihrem Eichhörnchen über das weiche Fell.

»Bitte kein Frosch, bitte kein Frosch, bitte kein Frosch«, betete Gretchen, überkreuzte die Finger und die Zehen gleich dazu. Am Teich bewegte sich etwas.

»Oh nein, es ist doch nicht wirklich ein Frosch?«, fragte Gretchen und wagte kaum hinzusehen.

»Nein!«, sagten Valentina und Lotti, und Willow fügte hinzu: »Nicht direkt. Aber ein bisschen grün ist es schon.«

»Was ist es, was ist es?« Gretchen hielt es nicht mehr aus. Sie strengte ihre Augen an, um das, was aus dem Schilf kam, erkennen zu können. Die Halme bewegten sich sehr langsam auseinander und mindestens genauso langsam erschien ein Tier. Es drehte den Kopf nach links, dann langsam nach rechts, als wäre es eine alte Frau, die an der Straße steht und nach heranbrausenden Autos Ausschau hält.

»Eine Schildkröte?«, fragte Gretchen und sie wirkte kein bisschen begeistert.

»Die ist aber süß«, kiekste Lotti und hockte sich vor das Tier, um es genauer zu betrachten.

»Wenn du sie so süß findest, ich tausche gern mit deinem Eichhörnchen!«

»Ach komm, Gretchen! Lass uns mal nachschaun, was über Schildkröten im Buch der magischen Begleiter steht.« Willow schlug das Buch auf und las vor:

»Langsamkeit ist eine Gabe,

die ich habe,

denn erst zu denken,

dann zu handeln,

dann erst durch die Welt zu wandeln,

ist eine Kunst, kaum jemand kann,

drum schließe dich mir gerne an,

dann folg ich dir auf Schritt und Tritt,

langsam, langsam,

Schritt für Schritt.«

»Hm«, machte Gretchen. »Also Langsamkeit ist nicht gerade mein Hobby!«

Die Mädchen lachten. »Vielleicht ist das genau das, was du lernen sollst, Gretchen. Und dazu ist die Schildkröte die beste Begleitung, die du bekommen konntest«, sagte Valentina.

»Was steht in dem Buch über Eichhörnchen?«, fragte Lotti interessiert. Willow schlug im Inhaltsverzeichnis nach und las:

»Baum hoch, Baum runter, flink und schnell,

Mal hier, mal dort, mit weichem Fell.

Hab meine Augen überall,

als Spion bin ich genial,

sag mir nur, was willst du wissen,

eine Nuss als Leckerbissen,

schon weißt du, was du wissen willst,

und deinen Wissenshunger stillst.

So geh mit mir den Weg noch weiter,

und ich bin gerne dein Begleiter.«

»Das gefällt mir. Und Nüsse hab ich ab jetzt immer für dich dabei!«, sagte Lotti und steckte ihre Nase in das Fell des kleinen Eichhörnchens.

Dann hängte Willow den beiden Mädchen noch ihre Mojos um.

»Das ist das Amulett des Wassers, Gretchen. Es wird dich beschützen. Und das gehört dir, Lotti, deine Großmutter, also deine Kuku, trug es bereits. Es steht für das Element Erde.«

»Wie sollen eure Seelenbegleiter denn heißen?«, fragte Valentina.

»Ich werde mein Eichhörnchen Krümel nennen, weil es so niedlich klein ist«, sagte Lotti, wie aus der Pistole geschossen.

Gretchen überlegte lange.

»Und du, Gretchen, wie nennst du deine Schildkröte?« Willow guckte lächelnd zu der Schildkröte, die aussah, als würde sie ebenfalls gespannt auf ihren Namen warten.

Doch Gretchen zuckte nur mit den Schultern. Sie war noch immer nicht überzeugt davon, dass eine Schildkröte das richtige Tier für sie sein sollte, denn Gretchen war schnell und quirlig und lebhaft. Sie konnte nie still sitzen. Und diese Schildkröte war das genaue Gegenteil. Langsam, langsam und langsam.

»Schildi?«, schlug Gretchen lustlos vor.

»Das ist nicht dein Ernst!«, sagte Willow und sah Gretchen vorwurfsvoll an.

»Flauschi?«, überlegte Gretchen weiter. Auch hier bekam sie nur einen strafenden Blick von Willow. »Herr Schilderich? Tarzan? Turtelstein?« Gretchen mustere ihre Schildkröte, die sie verständnislos ansah.

»Stopp, Gretchen, stopp!« Valentina kniete sich zu ihrer neuen Freundin hinunter, nahm ihre Hände und flüsterte: »Mach die Augen zu und verbinde dich im Geist mit deinem Krafttier.«

Gretchen seufzte, doch dann tat sie, was Valentina verlangte. »Und jetzt lass den richtigen Namen einfach zu dir kommen. Vielleicht weiß deine Schildkröte selbst, wie sie heißen will.«

Gretchen saß auf dem Waldboden mit geschlossenen Augen. Und plötzlich begann sie zu lächeln. Denn die Schildkröte schickte ihr ihre ganze Liebe, und Gretchen wurde es unglaublich warm ums Herz.

»Kehala!«, sagte Gretchen. »Sie soll Kehala heißen. Das bedeutet: kleiner Schildkrötenpanzer.«

»Woher weißt du das, Gretchen?«, fragte Lotti staunend.

Gretchen schaute zu ihrer Schildkröte hinunter. »Sie hat es mir gesagt!«

Willow, Valentina und Lotti wechselten einen Blick und lächelten sich zufrieden an. Auch die Schildkröte Kehala schien zu lächeln und äußerst zufrieden zu sein.

Willow gab mit ihrer Hand dem Waldklavier den Befehl zu spielen und dieses haute ordentlich in die Tasten.

»Schaut mal, was Lotti macht«, flüsterte Willow den anderen beiden Mädchen zu und deutete zu der Kleinen, die die Augen geschlossen hatte und sich langsam zur Musik des Waldklaviers bewegte. Als das Instrument schneller spielte, begann auch Lotti schneller zu tanzen. Sie hob die Arme nach oben und war völlig versunken in die Musik.

Willow, Valentina und Gretchen staunten. Lottis Bewegungen waren weich und harmonisch. Sie drehte sich mal langsam, mal schnell, ließ die Arme fallen, um sie dann sofort wieder zu heben. Sie wiegte ihren Kopf hin und her, streckte ihre Füße, sprang und blieb am Ende des Liedes mit geschlossenen Augen stehen.
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Nach einer kurzen Pause des Staunens, klatschten die Mädchen begeistert in die Hände.

»Lotti, du bist ja eine Tänzerin!«, rief Valentina.

»Da brat mir einer einen Toaster, das war wunderschön, Lotti!«, sagte Gretchen.

»Wo hast du das gelernt?«, fragte Willow und nahm Lotti liebevoll in den Arm.

»Meine Mama ist Ballettlehrerin. Aber das Ballett ist nichts für mich«, begann Lotti zu erzählen. »Sie meint, ich sehe aus wie ein Frosch, der Schluckauf hat. Und nicht wie ein schöner Schwan. Aber sie sagt, in mir fließt das afrikanische Blut meiner Familie. Und wenn ich die Musik spüren und mich bewegen kann, wie ich will, dann kann ich auch tanzen, nur mit Pliés und Jetés und so Tütteltü hab ich Probleme.«

»Das war wirklich der Hammer, Lotti, ich hätte dir noch stundenlang zuschauen können.« Willow lächelte die Kleine liebevoll an.

Dann schaute Lotti von einer zur anderen. »Ich möchte gleich etwas hexen, darf ich? Ich möchte was schweben lassen«, rief sie aufgeregt. Sie konnte gar nicht mehr erwarten, ihre Hexenkraft auszuprobieren.

»Na klar!«, sagte Willow. »Fang mit etwas Leichtem an.«

»Der Stein da?« Lotti deutete auf den großen Stein, auf dem sie gesessen hatte.

»Ich sagte mit etwas Leichtem!«, lachte Willow.

»Der kleine Stein daneben?«

»Noch kleiner!«

»Der Baumstumpf?«

»Noch kleiner!«

»Ein Blatt?«, fragte Lotti, und Willow hielt das für eine machbare erste Hexerei.

Lotti legte sich ein Eichelblatt auf die Hand. »Und was jetzt?«, flüsterte sie.

»Du brauchst weder einen Trank noch einen Spruch, Lotti, der bloße Wille schafft das. Nur dein Wille«, flüsterte Willow zurück.

Lotti richtete ihren Blick auf das Blatt und konzentrierte sich. Schon nach ein paar Sekunden zitterte es in ihrer Hand und schwebte ein Stückchen nach oben. »Oh, ich kann’s, ich kann’s!«, freute sich Lotti.
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»Ich will auch!«, rief nun Gretchen, nahm ebenfalls ein Blatt vom Boden auf, um es ihr gleichzutun. Auch sie konzentrierte sich voll darauf und auch bei ihr begann es zu vibrieren. Doch statt zu schweben machte es plopp!, und das Blatt explodierte. Vorher schien es sich aber in Wasser verwandelt zu haben, denn es spritzte in alle Richtungen. Gretchens Gesicht war klitschnass.

»Da hol mich doch der Kuckuck, ich glaub, das war ein Schuss in die Wundertüte«, sagte Gretchen, und Willow, Valentina und Lotti lagen vor Lachen auf dem Boden.

Nach all den Anstrengungen hatten die Mädchen nun mächtig Hunger. Und so wurde erst einmal gepicknickt – ein echtes Vollmond-Picknick. Jede hatte von zu Hause einige Leckereien mitgebracht.

In der Mitte des Platzes stand ein Baumstamm, der als Tisch diente, und darum saßen die Mädchen auf kleineren Baumstämmen wie auf Stühlen. Valentina hatte sogar eine Tischdecke mitgebracht.

Es war ein herrliches Mitternachts-Picknick. Lampions erhellten den Platz und Kerzen in Marmeladengläsern standen dicht an dicht.

Willow entzündete nur mit ihrer Hexenkraft die Flammen, und Lotti sah ihr mit großen Augen dabei zu.

Schwatzend und kichernd ließen sich die vier Mädchen das Essen schmecken. Nebenbei spielte jede mit ihrem Tier, die ihre neu gewonnenen Freunde waren. Auch Gretchen gewöhnte sich langsam an ihre Schildkröte.

»Kehala ist nicht nur wunderschön, sie ist auch klug und intelligent und …«

»Ist das nicht das Gleiche?«, fragte Valentina.

»Lass mich doch mal ausreden. Sie ist klug, intelligent, schlau und weise«, zählte Gretchen weiter auf und hielt ihrer Schildkröte ein Salatblatt vor die Nase.

»Du hast schlaubischlumpfig vergessen!«, lachte Willow. Und Valentina und Lotti kicherten ebenfalls.

»Seht mal, ich habe Krümel ein Kunststück beigebracht!«, rief Lotti.

Willow, Valentina und Gretchen setzten sich um Lotti und Krümel herum. Krümel hockte auf einem Baumstumpf und schien selbst ganz gespannt zu sein, was er vorführen würde.

»Lotti, Krafttiere sind keine Zirkusakrobaten«, lachte Willow, aber als sie Lottis begeistertes Gesicht sah, fügte sie hinzu: »Na ja, sie können ja schließlich selbst entscheiden, was sie machen wollen und was nicht!«
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Lotti stellte sich neben Krümel auf den Baumstumpf, sie hatte ihren Zauberstab in der Hand, der jetzt allerdings mehr wie ein Tierdompteur-Stock wirkte oder wie ein Dirigentenstab.

»Meine Damen und Herren, Ladys and Gentlemen, Sie sehen jetzt den berühmten Krümel mit seiner noch berühmteren Nummer, die da heißt: Die große Nussnummer!« Willow, Valentina und Gretchen klatschten begeistert in die Hände. Dann legte sich Lotti mit dem Rücken auf den Boden und hielt mit einer Hand eine Nuss weit über sich. Jetzt kam Krümel angelaufen, hüpfte auf Lottis Bauch, stellte sich auf die Hinterbeine und schnappte nach der Nuss.

Die Mädchen lachten und klatschten erneut.

Lotti stand auf. »Und jetzt sehen Sie eine gefährliche Nummer: den großen Nussraub! Der große Eichhörnchen-Dompteur Lottika wird sich nun mit verbundenen Augen eine Nuss aus dem Mund klauen lassen!« Lotti verband sich mit einem Tuch die Augen, nahm eine Nuss zwischen die Zähne, und Krümel sprang auf das kleine Mädchen, kletterte an ihm hinauf und nahm vorsichtig die Nuss aus Lottis Mund.

»Bravo, bravo!«, riefen die Mädchen.

»Oh, ich kann auch ein Kunststück!«, rief Valentina. Sie stellte sich jetzt ebenfalls auf den Baumstamm, griff in ihre Tasche und zog eine kleine Spielzeug-Maus mit Glöckchen heraus. Dann pfiff sie durch die Zähne, warf die Maus nach oben, und Jolanda flog los und fing sie in der Luft, während des Fluges, auf.
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Willow, Gretchen und Lotti jubelten.

»Kehala kann auch was«, rief Gretchen und setzte die Schildkröte auf den Baumstamm in die Mitte. Aus zwei Weidenästen bastelte sie einen kleinen Reif, griff in ihre Tasche, holte ein Salatblatt heraus, das sie sich von ihrem belegten Picknick-Brötchen aufbewahrt hatte, und hielt nun den Reif zwischen Schildkröte und Salatblatt. »Na, nun hopp! Spring! Husch die Waldfee!«

Doch die Schildkröte machte keine Anstalten, durch den Reif zu springen, was die anderen Mädchen aber auch nicht sonderlich wunderte.

»Ach so, ich muss erst Bitte sagen«, lachte Gretchen, machte eine kleine Verbeugung und säuselte dann: »Bitteeeee!« Doch auch jetzt geschah nichts. »Habt ihr es nicht gesehen?«, fragte Gretchen und guckte die Mädchen erstaunt an.

»Was denn?«, wollte Lotti wissen. »Na, wie sie gesprungen ist! Das war so schnell, dass man es fast nicht sehen konnte – Zack, die Bohne, und wieder zurück! Und schaut, hier ist der Beweis!« Gretchen deutete auf eine Ecke im Salat, die eindeutig von einer Schildkröte abgebissen worden war.

»Du willst uns wohl verkohlen«, rief Willow, sprang auf und wollte Gretchen fangen, um sie durchzukitzeln, aber die war schneller. Sie rannte wie ein Hase auf der Flucht im Zickzack um die Bäume herum. Auch Valentina und Lotti beteiligten sich nun an der wilden Jagd. Die Mädchen kicherten und kreischten.

Und dann tauchte plötzlich ein Hirsch vor den Kindern auf. Sie hielten schlagartig an und nur ihr Atem war zu hören. Stolz und ruhig stand er in der Lichtung und blickte zu den Mädchen hinüber. Dann ging er langsam weiter.

Gretchen wollte sich bereits wieder bewegen, da hielt sie Valentina zurück. »Da!«, flüsterte sie und zeigte auf die Stelle, an der soeben noch der Hirsch gestanden hatte. Ein Reh war nun auf die Lichtung getreten, im Gefolge ihre beiden Kitze.

Rufus versteckte sich hinter Willow. Er hatte, wie es aussah, großen Respekt vor den imposanten Tieren.

»Ach du liebes Lieschen, sind die süß«, hauchte Gretchen, und Willow lächelte das Reh an.

»Was hast du für wundervolle Kinder?«, fragte sie. Die Reh-Mutter beugte den Kopf und kurz darauf waren sie wieder im Dickicht verschwunden.

»Ich hab eine richtige Gänsehaut bekommen «, kicherte Valentina und zeigte auf ihren Arm. »Seht ihr?«

»Jetzt weiß ich, warum der Hirsch der König des Waldes ist – weil er wirklich so was von königlich ist«, sagte Willow ehrfürchtig und blickte noch einmal zu der Stelle, an der die wunderschönen Tiere eben noch gestanden hatten.
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Willow nahm schnell ihr Buch aus der Umhängetasche, setzte sich auf den Boden und schlug eine bestimmte Seite auf.

»Ein Hirsch, ein Reh und zwei Kitze«, schrieb sie und versuchte dann, sie aus dem Gedächtnis zu skizzieren.

Valentina, Gretchen und Lotti sahen ihr dabei zu. »Ich möchte auch so malen können wie du, Willow!«, sagte Lotti bewundernd.

»Das ist gar nicht schwer, man muss nur hinschauen, sich alles genau merken und dann malen«, sagte Willow, und Valentina knuffte ihr sogleich in die Seite.

»Ganz einfach, klar. Es ist immer einfach, wenn man was kann!«

»Ja, und jeder kann eben etwas anderes. Du, Valentina, kannst so tolle Geschichten erzählen wie niemand, den ich kenne.«

»Stimmt! Malen, singen oder Geschichten erzählen kann ich nicht so gut, aber ich kann Klamotten nähen!« Gretchen sprang auf. »Das hier ist aus einem alten Pulli von meinem Bruder Willi, das hier ist ein Stück von Bens T-Shirt, das hier war ein Schal von Theo. Und das alles hab ich einfach zusammengenäht, sodass ein ganz neuer Stoff entstanden ist!«

Willow, Valentina und Lotti waren sprachlos.

»Du machst das ganz allein?«, fragte Willow und sah Gretchen plötzlich mit anderen Augen.

»Was bleibt mir anders übrig? Ich hab die Wahl, all die abgetragenen, ollen Sachen von meinen fünf Brüdern anzuziehen und damit wie eine Vogelscheuche auszusehen oder …« Gretchen guckte an sich hinunter und suchte nach Worten, wie sie sich selbst am besten beschreiben konnte.

»Oder du machst was draus und siehst aus wie ein wunderschöner Paradiesvogel«, vollendete Valentina Gretchens Satz, und Gretchen lächelte.

Auch wenn es Nacht war, liefen die Mädchen sicherheitshalber doch noch einmal zum Sperber-Nest, bevor sie sich schlafen legten. Allen fünf Sperber-Babys ging es gut.

»Schade!«, sagte Lotti und ließ enttäuscht die Schultern hängen. »Wieso denn schade, Lotti?«, fragte Valentina das kleine Mädchen.

»Wenn der Sperber sein Kind nicht angenommen hätte, dann hätten wir es aufziehen müssen. Und das wäre sicher sehr schön gewesen. Ich hätte mich Tag und Nacht um das Küken gekümmert.«

»Du hast genug mit Krümel zu tun!« Willow zeigte auf das Eichhörnchen, das gerade versuchte, eine Nuss zu knacken. Rufus stupste es mit seiner Schnauze an, um es ein wenig zu ärgern. Kurz darauf tobten die beiden wild herum und versuchten sich gegenseitig zu fangen. Doch Geschwindigkeit war dann doch eindeutig Krümels Stärke. Die Schildkröte hatte schon Mühe, den beiden mit den Augen zu folgen.
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Lotti seufzte und nahm die Nuss vom Baumstamm, die immer noch nicht geöffnet war. »Stimmt. Ohne mich würde Krümel echt verhungern.« Sie nahm ihren Nussknacker aus der Tasche, den sie in einer der Kommodenschubladen im Hexenhaus gefunden hatte, setzte sich auf den Boden und knackte die Nuss für ihr Eichhörnchen auf. »Das musst du aber demnächst selber machen, Krümel, hörst du? Sonst kannst du ja gar nicht allein leben«, sagte Lotti liebevoll zu ihrem Krafttier. Dieses stürzte sich auf die aufgeknackte Nuss und brachte Valentina gleich darauf eine Neue, legte sie vor das Mädchen hin und sah sie abwartend mit schief gelegtem Kopf an. »Ich bin doch nicht dein Nussknacker!«

Die Mädchen brachen in Gelächter aus. Willow stieg nun auf den Baumstumpf, räusperte sich und wandte sich dem Wald zu: »Ach ja und, Wald? Ich wollte mich entschuldigen, dass ich dich so angeschrien habe, als du Loana vertrieben hast. Du hast einfach viel schneller gemerkt, dass sie keine Hexe ist und nicht zu mir als Freundin passt. Danke. Ich war irgendwie benebelt. Wahrscheinlich, weil sie so berühmt ist und so.«

»Da musst du wirklich sehr benebelt gewesen sein!«, sagte Valentina.

»Warst da wohl nicht gerade die hellste Kerze auf der Torte«, fügte Gretchen hinzu.

Willow nickte betreten. »Manchmal ist man eben einfach die dunkelste Torte im Nebel«, lachte Willow, und Gretchen, Valentina und Lotti lachten ebenfalls.

Schließlich holten die Mädchen sämtliche Decken und Kissen aus dem Hexenhaus, damit sie auf dem Hochsitz gemütlich schlafen konnten. Gretchen hängte ein Tuch wie eine Hängematte zwischen die Äste, in die sie Kehala mit ein paar Salatblättern setzte. »Ich hab sonst Angst, dass Kehala runterfällt«, sagte sie, und Kehala schien sich in ihrer neuen Schildkröten-Hängematte äußerst wohlzufühlen.

»Ich kann es gar nicht glauben, dass ich jetzt eine richtige echte Hexe sein soll«, flüsterte Lotti, während Gretchen neben ihr bereits eingeschlafen war.

»Ich hab auch ganz schön lange gebraucht, um das wirklich zu begreifen. Manchmal dachte ich, ich wach auf und alles wäre nur ein Traum«, antwortete Valentina leise.

Krümel kuschelte sich in Lottis Armbeuge, und Lotti schloss lächelnd die Augen.

»Gute Nacht, ihr Hexen«, wisperte Willow, schnipste mit den Fingern, und die Kerzen und Lampions, die immer noch den Wald erleuchteten, gingen schlagartig aus. Jetzt flogen nur noch ein paar wenige Glühwürmchen herum, und während Willow versuchte, ihre Flugbahnen zu beobachten, fielen auch ihr die Augen zu. Rufus hatte seinen Kopf auf ihren Bauch gelegt und schlief ebenfalls ein.

Die Einzige, die nun wacher aussah, als jemals zuvor, war Jolanda. Sie schüttelte ihr Gefieder, hob vom Ast ab, auf dem sie saß, und flog in die Nacht hinaus, um all das zu tun, was eine Eule eben so tut.
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Alwina kam langsam durch die Schatten der Bäume. »Meine kleine Willow!«, sagte sie und streichelte Willow, die zu ihr gelaufen war, über die Haare. »Ich bin sehr stolz auf dich!«

Willow sah zu ihr hinauf. »Hab ich alles so gemacht, wie du es dir gewünscht hast?«, fragte sie ihre Tante.

»Nein!«

Willow wurde es ganz schwer ums Herz. »Nein?«, fragte sie leise.

Tante Alwina nahm Willows Gesicht in ihre Hände und schaute ihr tief in die Augen. »Du hast es noch viel besser gemacht.« Sie lächelte das Mädchen an, und Willow lächelte zurück.

Dann kitzelte Willow etwas am Hals. Hatte sich vielleicht eine kleine Spinne auf sie abgeseilt? Mit der Hand wollte sie sie wegwischen. Doch die Spinne kicherte.

»Wach auf, Willow, wir wollen doch heute unsere Hexenkraft üben«, flötete Gretchen, die auf einmal neben ihr saß.

Willow rappelte sich auf. »Ja, ja klar. Hexenkraft üben!«

»Du hast einen wunderschönen Moos-Abdruck auf deiner Backe. Der steht dir echt gut. Du solltest öfter Moos-Abdrücke tragen!« Valentina lachte, und auch Willow fiel in ihr Lachen ein.

»Heute ist Hexenschule!«, begann Willow zu erklären, als sie sich etwas gesammelt hatte. »Wir müssen unsere Hexenkraft entfalten und daran arbeiten, dass wir sie im Griff haben. Damit nichts schiefgeht, wenn wir den Wald retten wollen.«

Lotti hüpfte aufgeregt auf und ab. »Erster Hexenschultag?«, fragte sie. »Bekommen wir dann alle eine kleine Schultüte? Und werden wir heute lernen, auf Besen zu fliegen? Kriegen wir auch Hausaufgaben? Und welche Fächer haben wir da so?«

Willow lächelte über die kleine eifrige Hexen-Schülerin. »Du redest ja langsam mehr als Gretchen an ihren besten Tagen«, sagte Willow und dann erfand sie die Hexenfächer: »Wir haben Hexen-Einmaleins, Kräuterkunde, Zauberstab-Wedeln, Zaubersprüche und Rituale, Umgang mit Krafttieren und magischen Wesen …« Und während sie aufzählte, begann sie Gefallen daran zu finden, einen richtigen kleinen Lehrplan für Hexen zu gestalten.

Auch Valentina und Gretchen waren sofort Feuer und Flamme. Deshalb holten sie aus Tante Alwinas Häuschen eine Tafel.

»Sag mal, haben wir auch irgendwo so was wie Kreide?«, fragte Gretchen und guckte sich im Haus um.

»Versuch es mal in der linken Kommodenschublade. Die klemmt und du musst, während du sie rausziehst, ganz fest an Kreide denken. Meist funktioniert das«, erklärte Willow, während sie auf ein großes Papier den Stundenplan schrieb.

»Echt jetzt?« Gretchens Augen wurden rund.

»Ja, echt jetzt, denn das hier ist ein Hexenhaus und wir sind Hexen, hast du das vergessen?«, fragte Willow und beugte sich wieder über ihren Stundenplan.

»Äh, nein, natürlich nicht«, winkte Gretchen ab und lachte. Dann zog sie an der Schublade. »Ach du dicker Pfannkuchen, es hat funktioniert!« Gretchen hielt ein Päckchen Kreide in der Hand und rannte damit aus dem Haus.

Dort hatten Valentina und Lotti bereits aus Baumstämmen und einem Brett darüber kleine Tische gebaut. Vier Kissen lagen davor zum bequemen Sitzen, und die Kinder nahmen darauf Platz.

»Ich hätte nie gedacht, dass ich mal freiwillig in meiner Freizeit in die Schule gehe«, kicherte Gretchen.

»Und wer wird Lehrer sein?«, wollte Lotti wissen.

»Grimmoor natürlich!«, antwortete Willow und legte das Buch auf das Lehrerpult.

Sofort schlug es sich auf. Ich, wieso ich?, fragte es und die Mädchen kicherten.

»Weil du der Einzige bist, der weiß, wie alles funktioniert!«, sagte Willow.

Und dann sprang die Kreide an die Tafel und statt in das Buch schrieb Grimmoor diesmal alles an die Tafel. Sie wischte sich auch selbstständig ab, wenn sie voll beschrieben war.
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Was wie ein Spiel anfing, wurde allerdings dann doch etwas anstrengend, denn Grimmoor war ein strenger Lehrer. Es durfte nicht getuschelt oder gekichert werden, andernfalls wurde man von der fliegenden Kreide getroffen.

Die Tiere saßen dabei und beobachteten das Geschehen.

Nachdem das Schweben von Grashalmen und Blättern bereits ganz gut klappte, standen die Kinder nun um einen großen Stein herum. Sie richteten ihre Aufmerksamkeit in die Mitte und ebenso ihre Zauberstäbe, denn Lotti hatte darauf bestanden, die Zauberstäbe zu benutzen.

»Was schwer ist, wird leicht,

was hart ist, wird weich,

was da liegt, wir heben und lassen es schweben.«

Die Mädchen konzentrierten sich auf den Stein und es dauerte nicht lange, da fing er erst an zu beben, dann hob er sich ein Stück an, und schließlich schwebte er ein paar Zentimeter über dem Boden.

Doch leider ließ Gretchen sich von einer Fliege ablenken, sie schlug mit dem Zauberstab nach ihr, um sie zu vertreiben, und der Stein rummste mit einem lauten Knall auf den Boden.
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»Gretchen, du musst dich konzentrieren!«, tadelte sie Willow. »Wir haben keine Zeit für deine Faxen. Wenn Geier und Wiesel kommen, müssen wir bereit sein!«

»Das war ich nicht, das war die Fliege!«, verteidigte sich Gretchen.

»Noch mal von vorn!«, schlug Valentina vor.

Wieder konzentrierten sich die vier Mädchen. Und wieder sprachen sie beschwörend den Hexenspruch:

»Was schwer ist, wird leicht,

was hart ist, wird weich,

was da liegt, wir heben und lassen es schweben.«

Und zum zweiten Mal hob sich der schwere Stein und begann zu schweben. Doch diesmal ließ sich keines der Mädchen ablenken. Ihre Blicke waren einzig und allein auf den Stein gerichtet. Höher und höher stieg er, bis sie ihn schließlich sanft auf dem Moosboden landen ließen.

Stumm lächelten sie sich an.

»Wir haben es geschafft!«, sagte Willow stolz und im nächsten Moment gab es einen Freudentanz, wie ihn der Wald noch nie zuvor gesehen hatte.

Jetzt saßen die vier frisch gebackenen Hexen völlig erschöpft um ein Feuer, starrten in die Flammen und überlegten, wie sie ihre neu gewonnene Hexenkraft dazu nutzen konnten, Wiesel und Geier vom Kauf abzuhalten.

Willow spielte mit den Flammen und Lotti sah ihr staunend dabei zu. Sie wiederum ließ kleine Staubwolken aus der Erde entstehen. Jedes Mal, wenn es klappte, war sie mächtig stolz darauf.

»Wir brauchen dringend eine Idee, wie wir mit dem, was wir jetzt schon beherrschen, eine möglichst große Wirkung erzielen können.«

Valentina warf einen Zweig ins Feuer. »Wir könnten Wiesel in ein Wiesel und Geier in einen Geier verhexen, dann wären wir sie los!«, schlug Gretchen vor.

»Ich glaube, das ist eine Nummer zu groß für uns«, gab Valentina zu bedenken.

»Aber wieso? Wir sind doch jetzt zu viert, und Willow meinte, wenn sich die Hexenkraft vervierfacht, haben wir ganz viel Kraft und schaffen alles. Das Hexenbuch soll uns einfach erklären, wie das geht«, sagte Lotti und streichelte Krümel über den buschigen Schwanz.

»Das stimmt schon, Lotti, aber dennoch ist es so, dass wir das alles erst einmal üben müssen, und dazu reicht uns vermutlich die Zeit nicht mehr!« Willow seufzte. Sie hatte gedacht, wenn man hexen konnte, wäre alles viel einfacher.

»Die Kraft, die wir jetzt haben, wird erst mal reichen müssen. Wie hat Grimmoor geschrieben: ›Hexenkraft muss wachsen und unsere Verbundenheit auch.‹ Das kann man nicht erzwingen«, fuhr Valentina fort.

»Und Menschen in Tiere zu verwandeln, das hat den höchsten Schwierigkeitsgrad. Und wenn der Zauber schiefgeht, prallt er ab und springt auf den zurück, der ihn ausgesprochen hat«, erklärte Willow. »Regel Nummer 357 aus dem Buch der Unmöglichkeiten!« Rufus schmiegte sich an sie und bellte leise. »Genau, Rufus, und ich möchte wirklich weder ein Wiesel noch ein Geier sein!«, sagte Willow bestimmt. »Außerdem habe ich doch geschworen, dass ich immer nur Gutes hexen werde«, überlegte Willow. »Und ist es was Gutes, wenn man einen Menschen in ein Tier verhext?«

»Wenn es für den Wald und somit für die Welt besser wäre, wenn Wiesel und Geier zwei Ameisen wären, dann ist das doch auf jeden Fall was Gutes«, versuchte Gretchen zu erklären. Und Valentina und Lotti stimmten ihr zu. Die Mädchen überlegten also weiter.

»Mann, was können wir denn tun?« Willow klang verzweifelt.

Gretchen fütterte Kehala mit einem Salatblatt. Inzwischen war sie ganz vernarrt in ihre kleine Schildkröte.

Da machte Rufus mit einem Schnauben auf sich aufmerksam. Als die Mädchen ihn ansahen, drehte er seinen Kopf und blickte zum Hexenbuch.

Grimmoor hatte sich aufgeschlagen und blätterte eine Seite weiter. Die Feder schrieb und die Mädchen standen auf und kamen neugierig näher.

»Vom Aussterben bedrohte schützenswerte Pflanzen«, las Willow vor. »Pro Tag verschwinden schätzungsweise fünfzig bis hundertfünfzig Pflanzen- und Tierarten von der Erde. Wenn die Artenvielfalt zurückgeht, ist das Überleben auf unserem Planeten bedroht.«

Jetzt tauchten zwei Bilder auf, erst verschwommen, doch dann immer schärfer.

»Das sind Pflanzen«, stellte Lotti fest.

Und Valentina las, was darunter stand: »Rundblättriges Hasenohr – Bupleurum rotundifolium, Heidelbeer-Weide – Salix myrtilloides, gewöhnliche Küchenschelle – Pulsatilla vulgaris und das Froschkraut – Luronium natans. Was möchte uns Grimmoor damit sagen?«, fragte Valentina und beugte sich über das Buch.

Willow dagegen richtete sich auf: »Na, das ist doch ganz klar! Wie sagte Alwina immer: Für alles ist ein Kraut gewachsen!«

Und kurze Zeit später standen vier junge Hexen im Kreis um die Flammen herum. Das Feuer, das Wasser, die Erde und die Luft. Vier Mädchen. Vier angehende Hexen. Vier Elemente. Valentina gab Willow eine Hand und die andere Gretchen. Gretchen gab ihre andere Hand Lotti und Lotti nahm Willows und drückte sie fest.
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Als am Freitag Wiesel und Geier zum Wald kamen, wartete Adam Flynn bereits auf die beiden. Aber er war nicht allein. Vier kleine Mädchen standen am Waldrand, lässig an Bäume gelehnt. Genauer gesagt drei, denn die vierte wirbelte aufgeregt wie ein Flummi herum.

Adam Flynn wischte sich den Schweiß von der Stirn. Willows Bereitschaft, Wiesel und Geier zu treffen, verunsicherte ihn. Er hoffte, seine Tochter hatte nicht irgendwelche Dinge geplant, die die beiden Herren in die Flucht schlagen würden. Prüfend sah er zu ihr hinüber.

Willow winkte ihrem Vater unschuldig zu und kam näher. Dann reichte sie Wiesel und Geier zur Begrüßung die Hand. »Einen wunderschönen guten Tag«, sagte sie, so freundlich sie konnte.

Erneut brach Adam Flynn der Schweiß aus.

»Wir haben uns ja bereits kennengelernt, Willow Flynn.« Wiesel nickte ihr zu. »Das hier ist mein Kollege Herr Geier und das ist Herr Oberle, er ist Förster und kann den Wald und seinen Wert schätzen.«

»Wir kennen uns ja auch schon«, meinte der Förster und lächelte die Mädchen unsicher an.

»Wir müssen auf jeden Fall sichergehen, dass das kleine Mädchen genug Taschengeld für ihre Bäumchen bekommt, nicht wahr?« Wiesel lachte und Geier fiel in sein Lachen mit ein.

»Ja, also für ein Eis sollte es doch sicher reichen«, sagte Willow mit einem aufgesetzt freundlichen Lächeln.

Herr Geier wuschelte dem Mädchen durch die wilden Locken. »Na klar, vielleicht reicht das Geld sogar für ein Eis für jede von euch!«

»Ui!«, riefen die vier Mädchen im Chor und ihre Stimmen hörten sich viel zu hoch und unecht an.

Adam Flynn schaute nervös von einer zur anderen, er schien zu spüren, dass da etwas im Busch war.

Dann stapfte die seltsame Gesellschaft los.

Der Förster sah sich um und nickte Willow immer wieder lächelnd zu.

»Einen schönen Wald hast du da. Also einen Mischwald«, begann Wiesel, er hatte sich vorher von Förster Oberle alles erklären lassen und tat nun, als wäre er ein Fachmann. »Das heißt, hier kommen Laub- und Nadelbäume vor.«

»Aha!«, säuselten die Mädchen. »Wie interessant!«

Nur Lotti drehte sich hin und wieder zur Seite und tat, als müsse sie niesen, wollte aber lediglich einen Lachanfall unterdrücken.

»Hier, seht ihr?« Herr Oberle deutete auf einen Pfotenabdruck auf dem Boden.

»Das ist eine Fuchsspur«, erklärte Geier und kam sich sehr schlau dabei vor. »Nicht wahr, Herr Oberförster, das ist doch ein Fuchs, oder?« Herr Oberle nickte.

»Oho, in meinem Wald lebt ein Fuchs?« Willow hörte sich an, als wäre sie eine schlechte Schauspielerin auf einer Bühne.

»Alter Falter, was passiert denn mit dem Fuchs, Herr Geier, wenn Sie den Wald abgrasen?«, fragte Gretchen und klang wie ein Kleinkind.

Herr Geier ging sofort auf Gretchens Ton ein. Er bückte sich zu ihr hinunter und sagte: »Der Fuchs und all die anderen Tiere hier müssen natürlich gerettet werden. Nicht wahr, Herr Oberförster?«

Wieder nickte Herr Oberle und seufzte. »Die werden eingefangen und in Wildparks wieder ausgesetzt.«

»Wer weiß«, sagte Wiesel, »vielleicht habt ihr hier sogar Eulen oder …«

»Schildkröten!«, rief Gretchen.

Herr Geier und Herr Wiesel lachten. »Na ja, Schildkröten leben normalerweise nicht in diesen Breitengraden. Sie leben … äh, wo noch mal, Herr Oberförster?«, fragte Geier und sah zu Herrn Oberle hinüber.

»Schildkröten leben in tropischen Wäldern und Sümpfen, in Wüsten und Tümpeln. In gemäßigten, tropischen und subtropischen Klimazonen.«

»Ja, ganz genau«, sagte Herr Geier und blickte beifallheischend zu den Mädchen. »Aber vielleicht sollten wir den Biologieunterricht auf ein anderes Mal verschieben. Wie sieht es denn nun aus? Was ist der Wald wert?«, fragte Geier und Wiesel schaute ungeduldig auf die Uhr.
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»Also, der Holzbestand, die Wuchsleistung, der Wert des Bodens und die …« Plötzlich stutzte der Förster und wurde ganz hektisch.

Dann ging er ein paar Schritte und ließ sich auf die Knie fallen. »Das ist ein rundblättriges Hasenohr«, flüsterte er atemlos.

»Was für’n Ohr?«, fragte Geier und wechselte einen Blick mit seinem Kollegen.

»Das gibt es doch nicht! Das ist so selten und vom Aussterben bedroht. Ich glaube, es steht seit Jahren auf der roten Liste.« Herr Oberle war immer noch fassungslos.

Herr Geier, Herr Wiesel und Adam Flynn traten näher an das Kraut heran.
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»Das is ’n Gänseblümchen, so was steht sogar auf der Wiese bei uns rum. Da kacken die Hunde drauf.« Geier fing sich dafür ein paar böse Blicke der Mädchen ein.
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»Das ist kein Gänseblümchen das ist …« Weiter kam Herr Oberle nicht, denn er blickte auf und entdeckte noch etwas anderes. »Nein, nein, das glaub ich jetzt nicht«, hauchte der Förster. Dann rappelte er sich hoch und rannte zu einem Baum, an dessen Wurzel eine weitere Pflanze mit lilafarbenen Blüten zu sehen war. »Pulsatilla vulgaris«, schrie er beglückt.

»Gewöhnliche Küchenschelle«, übersetzte Willow den beiden Immobilien-Fritzen, die langsam nervös wurden.
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»Und hier! Die Luronium natans und, und, und der Salix myrtilloides! Ich glaub das alles nicht!« Der Förster sprang von einer Blume zur anderen und begann zu lachen. Er war im absoluten Glück.

»Was hat denn den geritten? Der spinnt doch!«, sagte Geier zu Wiesel.

Willow trat näher an die beiden heran und reichte ihnen ihr Handy, auf dem eine Liste aller bedrohten Pflanzen zu sehen war. »Ich glaube nicht, dass er spinnt, hier steht es nämlich auch. Schwarz auf weiß! Mit Bildern.«

»Das Rundblättrige Hasenohr, die Heidelbeer-Weide, die Gewöhnliche Küchenschelle und das Froschkraut sind seit einigen Jahren auf der Roten Liste der gefährdeten Pflanzenarten. Sie stehen unter Naturschutz! Und Naturschutz bedeutet, dass man alle Maßnahmen zur Erhaltung und Wiederherstellung der Natur ergreifen muss. Die Erhaltung von Vielfalt, Eigenart und Schönheit der Natur.« Herr Oberle schien sein Glück noch immer nicht fassen zu können.

»Ich weiß, was Naturschutz ist«, schrie Geier.

Herr Oberle beruhigte sich langsam wieder und kam auf Geier und Wiesel zu. »Nun, meine Herren, es tut mir wirklich sehr leid, aber unter diesen Umständen ist ein Abholzen des Waldes hier leider absolut unmöglich. Sie können den Wald zwar immer noch kaufen, aber sie müssen ihn so erhalten, wie er ist. Ich bin sicher, dieser Wald wird zum Naturschutzgebiet erklärt. Wer weiß, was er noch alles für Schätze beherbergt. Ich werde es sogleich beim Bundesamt für Naturschutz melden.« Dann warf er Willow und den Mädchen einen glücklichen Blick zu.
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»Na dann, dann …« Geier wusste nun auch nicht mehr, was er sagen sollte, darum stapfte er, ohne ein Wort des Abschieds, gefolgt von Wiesel davon. Die beiden schimpften und stritten, dass die Blätter wackelten.

»Hättest du keinen anderen Förster aussuchen können?«

»Das mit dem Schätzen war deine Idee, ich hätte lieber gleich irgendeine Summe gezahlt!«

»Ach so, jetzt bin ich es also wieder gewesen?«

Valentina pustete in die Wipfel der Bäume und sogleich fielen Äste, Blätter und auch ein paar Spinnen auf die Männer herab.

Da beschleunigten die beiden ihre Schritte und suchten, so schnell sie konnten, das Weite.

»Mein lieber Scholli, können die rennen«, lachte Gretchen.

Die Mädchen jubelten und schlugen mit den Händen ein.

Adam Flynn aber ließ sich auf den Boden fallen. Er seufzte. »Das habt doch ihr eingefädelt, oder, Willow?«, sagte er leise.

Willow hockte sich neben ihren Vater und nahm ihn in die Arme. »Ach, Papa, du glaubst doch wohl nicht im Ernst, dass ich Blumen wachsen lassen kann«, sagte sie und musste sich ein Lachen verkneifen.

»Deine Tante Alwina konnte es!«

Willow bekam große Augen. Hatte ihr Vater sie entlarvt?

Aber der redete bereits weiter. »Und wie sollen wir jetzt diese Riesensumme bezahlen? Kannst du nicht auch gleich noch einen Geldbaum wachsen lassen, Willow?«

Willow warf ihren Freundinnen einen fragenden Blick zu. »Gute Idee!«, sagte sie vage, doch ihr Vater schüttelte den Kopf.

»Spaß beiseite, Kleine. Bis Freitag muss eine Lösung her. Ich weiß einfach nicht, wie wir das schaffen sollen.« Er legte verzweifelt den Kopf in seine Hände.

Willow tat ihr Vater schrecklich leid, zwar war der Wald nun gerettet, aber das Geld-Problem war immer noch nicht geklärt.

Da mischte sich Herr Oberle ein. »Einen Augenblick, Herr Flynn. Das Amt für Naturschutz fördert und betreut Naturschutzprojekte von Privatleuten. Es werden meines Wissens nach sogar hohe Summen gezahlt für Forschungs- und Entwicklungsvorhaben.«

Adam Flynn blickte erst zu Herrn Oberle, der von einem Ohr bis zum anderen grinste, dann zu den vier Mädchen.

»Sie meinen, wir könnten die Pflanzen züchten und pflegen, damit sie sich wieder vermehren?« Er begann zu lächeln. Dann rappelte er sich auf und fasste den Förster am Arm. »Sie sind ein Genie! Herzlichen Dank, Herr Oberle. Kommen Sie mit, ich glaube, wir haben viel zu besprechen.«

»Ich denke, allein für die Erhaltung des Waldes und seiner vom Aussterben bedrohten Pflanzen wird es irgendwelche Gelder geben«, bestätigte Herr Oberle.

»Das wäre ja wunderbar. Auch wenn wir damit vielleicht nicht unser Haus renovieren könnten. Aber den Wald, Willow, den könntest du wahrscheinlich wirklich behalten.« Er lächelte seine Tochter glücklich an, dann ging er mit dem Förster zurück zum Haus.

Die vier Mädchen fielen sich glücklich in die Arme.

»Und was machen wir jetzt?«, fragte Valentina. »Willst du immer noch die Klasse in Heuschrecken verhexen?«, fragte Gretchen. »Wenn ja, dann helfen wir dir dabei!«

Willow überlegte. Dann schüttelte sie den Kopf. »Ich habe meiner Tante Alwina versprochen, die Hexenkraft nicht zu missbrauchen und nur dann einzusetzen, wenn es keinen Schaden anrichtet oder wirklich wichtig ist. Ich habe auf das Hexenbuch geschworen. Außerdem haben wir alle gespürt, wie anstrengend es ist, den Pflanzenwachstums-Zauber zu zaubern. Wenn wir unsere Energie für dumme Dinge verwenden, dann haben wir für die wirklich wichtigen vielleicht keine Kraft mehr. Lasst uns nun schwören, dass wir immer Gutes hexen«, sagte Willow und streckte ihre Hand aus.

Valentina, Gretchen und Lotti legten ihre Hände auf Willows Hand, dann riefen sie im Chor: »Das schwören wir!« Und gemeinsam sprachen sie den Schwur:

»Bei meiner Seele, meinem Herzen,

Bei Verstand und ohne Schmerzen

Schwöre ich hier feierlich,

Missbrauchen werd ich niemals nicht

Die Hexenkraft, die in mir ruht,

Und stets und einzig Gutes tut.

Krötengift und Spinnenbein,

So soll es nun geschworen sein.«

Und dann lösten sie ihre Hände und warfen sie nach oben.

»Aber so kleine lustige Sachen dürfen wir schon noch hexen, oder?«, fragte Gretchen nach einer Weile.

»Klar. Ein bisschen Spaß muss sein und wir müssen ja in Übung bleiben!«, sagte Willow.

Gretchen atmete erleichtert auf.

»Also?«, fragte Valentina noch einmal. »Was machen wir jetzt?«

»Ich wollte schon immer in der Walpurgisnacht um ein Hexenfeuer tanzen!« Lottis Augen leuchteten. Es war zwar gerade nicht Walpurgisnacht, aber eine wunderbare sternenklare Sonnwend-Nacht stand ihnen auf jeden Fall bevor. Die mindestens ebenso magisch werden würde.

Die Mädchen bereiteten alles vor. Sie schmückten den Kraftort mit Laternen und Girlanden und legten einen großen Kreis aus bunten duftenden Blüten um die Feuerstelle.

Gretchen zog zur Sicherheit noch einen weiteren Kreis aus Wasser um das Feuer, damit es dem Wald nichts anhaben konnte, und Willow beschwor das Feuer, dass es nicht ausbrechen sollte.

Jede brachte für diese besondere Nacht einen Korb mit Leckereien mit, die sie sich schmecken lassen wollten. Sie hatten sich schönen
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Kopfschmuck gebastelt, aus Blumen, Zweigen und Federn. Selbst die Schildkröte hatte einen kleinen Kranz um den Hals.

Die Gesichter der Mädchen waren mit einem Wasser-Erde-Gemisch bemalt. Spiralen, Wellen, Blumen und Flammen. Und dann tanzten sie. Rufus, Jolanda, Krümel und Kehala schauten ihnen vergnügt dabei zu. Ihr Tanz wurde immer wilder und ausgelassener. Das Waldklavier spielte und die vier Junghexen drehten und bewegten sich zur Musik.

Völlig fertig vom Tanz um das Hexenfeuer ließen sich die Junghexen ins Moos fallen. Seite an Seite lagen sie da und starrten in den Himmel, der durch die Baumwipfel zu sehen war. Die Nacht war sternenklar.

Rufus und Krümel jagten um die Bäume, Gretchen hatte Kehala auf ihren Bauch gesetzt, und Jolanda thronte auf einem nahe gelegenen Ast und überwachte das Geschehen. Die Sterne funkelten so hell, dass es den Mädchen eine Weile die Sprache verschlug, so schön sah das aus.

»Freunde sind wie Sterne«, flüsterte Valentina ergriffen. »Du kannst sie nicht immer sehen, aber du weißt, dass sie da sind!« Sie fasste nach Willows Hand auf der einen Seite und nach Lottis Hand auf der anderen, die wiederum Gretchens Hand nahm.

Und alle waren sich einig. Ihre Freundschaft war das größte Geschenk, das ihnen ihre Großtanten und Großmütter hätten machen können.
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Als ich mein Buch schrieb, war es wie verhext.

Wasserschaden und andere komische Dinge in meinem Haus, die ich jetzt nicht weiter beschreiben will … Jedenfalls sagten die Klemptner, als sie zu uns kamen, um unseren Wasserschaden zu reparieren: »Ihr Haus ist wohl verhext«, und ich hatte Sorge, sie würden einen Blick in mein Arbeitszimmer werfen, das sich für dieses Buch in ein kleines Hexenzimmer verwandelt hatte.

Dann landete täglich in meinem ausgelagerten Arbeitszimmer (da meines ja nach nasser Wand roch) eine Krähe auf der Regenrinne. Ich taufte sie Grimmoor und immer wieder hörte ich das Klack, Klack, Klack ihrer Füße auf dem Metall.

Und am Tag der Abgabe kam ich an einer Wiese vorbei, und auf der Wiese saß ein Fuchs und sah mich einfach nur an.
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meiner zauberhaften Familie! Meiner magischen Lektorin Franziska, meiner kleinen Hexe Paulina fürs Lesen und für Lob und Tadel, der zauberhaften Simona, die diese Illustrationen sicher mit einem Zauberstab statt mit einem Stift gezeichnet hat, und dem fantastischen Richy für eine grandiose Schlussidee, die mich weitergebracht hat!
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